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Sehr geehrte Damen und Herren, 
liebe Mitglieder und Sponsoren,

über viele Jahre waren Sie es gewöhnt, dass Ihnen an dieser 
Stelle Herr Prof. Dr. Brobmann freundlich entgegen blickte und 
das neue Hospiz-Journal vorstellte. Nun ist am 9. Mai 2022 eine 
maßgeblich von ihm geprägte Ära zu Ende gegangen und die 
Mitgliederversammlung hat mich zu seinem Nachfol-
ger gewählt, in große Fußstapfen gewählt. Ich 
werde mich bemühen, die Maßstäbe, die 
mein Vorgänger gesetzt hat, zu erfül-
len. Dazu brauche ich das Engage-
ment von Ihnen, den Mitgliedern 
und Unterstützern, genauso wie 
die professionelle Umsetzung 
aus dem Haus Emmaus. Auf 
beides zähle ich, denn ich sehe 
uns alle, denen der Hospizge-
danke am Herzen liegt, als eine 
große Familie.
Im Namen dieser Hospizfamilie 
will ich auch an dieser exponier-
ten Stelle  Herrn Prof. Dr. Brob-
mann nochmals sehr herzlich für 
sein jahrzehntelanges Engagement 
danken.
Danken möchte ich auch allen Unterstüt-
zern, die mit vielen kleinen und großen Aktio-
nen dafür gesorgt haben, dass auch im abgelaufenen 
Jahr 2022 die Arbeit im Haus Emmaus, im Tageshospiz, bei Char-
ly & Lotte und in der Akademie erfolgreich weitergeführt wer-
den konnte. Dies ist im dritten Jahr der Pandemie keine Selbst-
verständlichkeit. Nun schauen wir durchaus optimistisch auf 
die vor uns liegende Zeit und die damit verbundenen Aufgaben. 
Wir setzen darauf, dass nunmehr wieder mehr Spenden- und 
Charity-Aktionen durchgeführt werden können.
Diese sind auch dringend notwendig, um die Arbeit im Hospiz 
weiter auf hohem Niveau leisten zu können. Dies gilt in besonde-
rem Maße für das Projekt Charly & Lotte, die Trauerbegleitung 
bei Kindern und Jugendlichen. Dieses rein spendenfinanzierte 
Projekt hat ein Alleinstellungsmerkmal im mittelhessischen 
Raum. So sehr wir uns über die zunehmenden Empfehlungen 
auch aus den benachbarten Landkreisen freuen, so sehr gilt es, 
die mit zunehmender Zahl zu betreuender Kinder, Jugendlichen 
und Familien einhergehenden Kosten zu stemmen. Auch die 
Ansprüche und die Möglichkeiten in der Begleitung der Betrof-
fenen werden immer vielfältiger und verlangen spezialisierte 
Fachkräf te mit spezialisiertem Wissen.
Dieser Entwicklung wollen wir mit dem diesjährigen Hospizfo-
rum Rechnung tragen.  Nicht nur hier, aber ganz besonders bei 

Kindern und Jugendlichen, hat die tiergestützte Trauerbeglei-
tung ihren Platz und wird zunehmend auch bei uns im Hospiz 
Mittelhessen eingesetzt.
Tiere begegnen uns freundlich, of fen und frei von Beurteilun-
gen. Sie sind gute Zuhörer und können den Trauernden bedin-
gungslose Liebe schenken.
Mehr zu diesem „Trost auf 4 Pfoten” wollen wir in unserm dies-
jährigen Hospiz-Forum hören und sehen. Die tiergestützte 

Trauerbegleitung ist das Thema des Forums, wel-
ches   am 7. Oktober 2023 stattfinden wird. 

Selbstverständlich werden Sie rechtzeitig 
und zeitnah über die Einzelheiten der 

Veranstaltung informieren.
Für Menschen, die sich besonders 

für dieses Thema interessieren, 
findet in der Hospizakademie 
zusätzlich bereits am 4. Sep-
tember 2023 ein Vortrags-
nachmittag statt, zu dem Sie 
herzlich eingeladen sind.
Auf ein spannendes Forum mit 

neuen Anregungen und Erfah-
rungen dürfen wir uns freuen.

Liebe Unterstützer, auch der 
Förderverein geht mit der Zeit. 

Seit Beginn diesen Jahres können 
Sie sich über unsere Arbeit auch via 

Internet informieren. Unter www.foer-
derkreis-hospiz-mittelhessen.de möchte der 

Förderkreis Sie über anstehende Charity-Aktionen 
informieren, seine Arbeit präsentieren und sehr gerne auch mit 
Ihnen direkt in Kontakt treten. Wir freuen uns auf einen Aus-
tausch und auf Ideen aus den Reihen der Mitglieder.
Wir alle wissen, dass die Sterblichkeit die nicht zu leugnende 
Realität unseres Lebens ist. Diese Realität anzunehmen, die 
damit verbundenen Ängste und Sorgen bei den Betrof fenen 
und ihren Familien anzuerkennen und professionellen Bei-
stand zu bieten, ist der hohe Anspruch in unserem Hospiz Haus 
Emmaus. Dafür, dass dies in Sterbe-und Trauerbegleitung Tag 
für Tag in vorbildlicher Weise von allen Haupt-und Ehrenamtli-
chen geleistet wird, haben wir allen Mitarbeitenden zu danken. 
Unser Ansporn bleibt, diese Arbeit materiell und ideell weiter 
nach Kräf ten zu unterstützen. Zusammen mit Ihnen liebe För-
derer und Unterstützer. Ohne Sie wäre das nicht möglich.
Dafür bedanke ich mich im Namen von Vorstand und Förder-
kreis und wünsche Ihnen viel Freude und eine bewegte Seele 
beim Lesen des neuen Hospiz-Journals.

Herzlichst
Dr. Walter Staaden
Vorsitzender Förderkreis
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Von Monika Stumpf

„Schauen wir gemeinsam hof fnungsvoll in die Zukunf t, dass 
bald wieder eine Leichtigkeit und Normalität in unser aller 
Leben einkehren wird.”
Mit diesem Wunsch habe ich im letzten Hospizjournal meinen 
Artikel beendet und es ist schön, dass ein Teil des Wunsches in 
Erfüllung gegangen ist.
Es wurde etwas „ruhi-
ger” um Corona und wir 
haben voller Freude mit 
der Planung einiger Aktivi-
täten begonnen mit dem 
Bewusstsein, dass es sich 
kurzfristig wieder ändern 
kann. Ganz nach unserem 
Hospizmotto „Nix is fix und 
schlimmer geht immer”.
So mussten wir schwe-
ren Herzens die für März 
geplante Gedenkfeier für 
die Zugehörigen der Ver-
storbenen erneut absagen. 
Aber wir behielten den 
Mut und beschäf tigten 
uns mit den Vorbereitun-
gen und der Organisation 
der Pflanzenparade. Viele 
Wohnzimmer der Mitar-
beitenden verwandelten 
sich in kleine Gewächs-
häuser, in denen viele kleine Pflänzchen gehegt und gepflegt 
wurden. Auch die Gäste des Tageshospizes wurden von dem 
Pflanzvirus befallen und begannen gemeinsam mit der Kunst-
therapeutin Jenny Balasch mit großem Eifer verschiede Samen 
zu säen, zu pikieren und Schildchen für die Pflanzen zu gestal-
ten. Und am 30. April fand endlich wieder die beliebte „Pflan-
zenparade” rund um das Haus Emmaus mit einem „Tag der of fe-
nen Tür” statt. 

Mehr als 3000 Pflanzen konnten angeboten werden. Viele 
Tomaten- und Gurkensorten waren dabei, Wirsing, Brokkoli, 
Kohlrabi, Sellerie und Hokkaidokürbisse, aber auch Zucchini, 
Kopf- und Pflücksalat, Paprika, Chilis und Erdbeeren luden zum 
Gärtnern ein. Auch Blumen, Kräuter und Zimmerpflanzen fan-
den gegen Spenden reißenden Absatz. 
Ein Tisch mit gespendeten Hörbüchern und sonstigen „Fund-

stücken” des Hospizes, die 
gegen eine kleine Spende 
erworben werden konn-
ten, hatte ebenfalls guten 
Zulauf. Zur Verköstigung 
an diesem Tag gab es die 
legendäre Erbsensuppe, 
eine vegetarische Möhren-
Ingwersuppe, leckere Waf-
feln und natürlich ein gro-
ßes Kuchenangebot.
Die angebotenen Haus-
führungen – erstmals auch 
durch den Erweiterungs-
bau – wurden sehr gut 
angenommen und waren 
ständig ausgebucht. Infor-
miert wurde dabei eben-
falls über das in 2021 
gestartete Angebot des 
Tageshospizes „LEBENS-
ZEIT” – bisher das einzige 
in Hessen. 
Für die musikalische Unter-

haltung sorgten Jennifer Simpson, Musiktherapeutin des Hau-
ses, die zusammen mit ihrem Partner Bernd Paul als Paul-Sim-
pson-Project bekannt ist. Auf dem Programm stand außerdem 
ein Poetry Slam von und mit Alina Pfeif fer, die als Praktikantin 
für 4 Wochen im Haus Emmaus gearbeitet hat. 
Trotz des durchgängig schlechten Wetters an diesem Tag war 
das Interesse von Seiten der Besucher an allen Angeboten sehr 
groß. 

ETWAS
NORMALITÄT

KEHRT
ZURÜCK

JAHRESRÜCKBLICK
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MAI

| „Der Himmel hängt voll Geigen” | 
Gustav Mahlers 4. Sinfonie und der hospizliche Alltag

Benefizkonzert im Dom: Am 22. Mai fand ein Interdiszipli-
närer Thementag statt unter dem Motto „Die Auseinander-
setzung mit Tod und Sterben als Teil des Lebens.” In diesem 
Zusammenhang fand auch ein Benefizkonzert zu Gunsten von 
Charly&Lotte unter dem Motto „Der Himmel hängt voller Gei-

gen” statt. Aufgeführt wurde vom Orchester Capella am Dom 
Mahlers Symphonie Nr. 4 (Fassung für Kammerorchester) unter 
der Leitung von Valentin Kunert. Es war ein sehr beeindrucken-
des musikalisches Erlebnis. Bei dieser Gelegenheit konnten die 
Besucher des Doms auch die von den Trauergruppen gestal-
teten Seelenbretter und die „L(i)ebensbriefe” in einer kleinen 
Ausstellung bestaunen. Die „L(i)ebensbriefe” wurden von und 
mit den Kindern und Jugendlichen gestaltet. Dahinter verber-
gen sich individuell gestaltete Botschaf ten an die verstorbenen 
Bezugspersonen.
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JUNI
Der Förderkreis Hospiz Mittelhessen e. V. veranstaltete am 
Samstag, 11. Juni, von 9 bis 13 Uhr das diesjährige Hospiz-Forum 
mit dem Thema „Palliative Care und Trauerarbeit für Menschen 
mit geistiger Behinderung”. Viele haupt-und ehrenamtlich Mit-
arbeitende aus dem Haus Emmaus konnten an dieser gelunge-
nen Veranstaltung teilnehmen.

JULI

Gemeinsam aktiv mit Johannes Hafer: Am 16. Juli fand erstma-
lig ein ganz anderes Hospiz-Event statt. Eingeladen zu diesem 
sportlichen Event hatte Dr. Johannes Hafer. Bei dieser Lauf-Chal-
lenge ging es um Spaß, Teamgeist, Bewegung und viel Spenden-
geld. Alle haupt- und ehrenamtlich Mitarbeitenden waren her-
ausgefordert, innerhalb von 60 Minuten möglichst viele Runden 
auf einer definierten Strecke um den ehemaligen Exerzierplatz 
oberhalb des Hospizes herum zu laufen, zu walken oder auch 
zu gehen. Start war um 10.00 Uhr. Parallel fand im Rahmen die-
ses Spendenlaufs auch ein kleiner sportlicher Wettkampf statt, 
der ursprünglich als Idee am Anfang der ganzen Aktion stand. 
Johannes Hafer wollte als Einzelläufer über 40 Runden gegen 
eine Hospizstaf fel antreten (die aus beliebig vielen Mitgliedern 
bestehen konnte). Wer sich zutraute, mindestens eine Runde à 
545 m einigermaßen zügig laufen zu können, war als Mitglied 
der Staf fel herzlich willkommen. Die von der Staf fel und Johan-
nes Hafer gelaufenen Runden wurden selbstverständlich auch 
mit jeweils 25 Euro gesponsert. Bereit erklärt in der Staf fel mit-
zulaufen hatten sich Monika Donges, Tobias Burk, Tobias Gott-
schalk, und Oliver Hess .
Der sportliche Wettkampf zwischen Johannes Hafer als Einzel-
läufer gegen die vier Sportbegeisterten aus der Hospizstaf fel 
fand parallel statt. Der Halbmarathon von 22km endete für die 

Teilnehmenden fast zeitgleich nach 40 Runden in der Zeit von 1h 
35 min. auf der Zielgeraden.
Musikalisch untermalt und persönlich angefeuert wurden wir 
alle von Markus Boucarde. Er hat uns hervorragend motiviert, 
eine weitere Rund für den guten Zweck zu drehen, wenn der Ball 
für die gelaufenen Runde in das große Glas befördert wurde. So 
kamen dank 38 Teilnehmenden stolze 10.600 Euro zusammen! 
Der Erlös ging an Charly&Lotte, das Tageshospiz und an die Mit-
arbeitenden.
Neben der sportlichen Aktion war natürlich auch für das leibli-
che Wohl gesorgt. Jung und Alt konnten sich nach dem Lauf an 
einem leckeren Pasta-Buf fet stärken. Draußen auf dem Park-
platz wartete zur Abkühlung erfrischendes Eis aus dem Eiswa-
gen. Dieser sportliche Event hat allen solch eine Freude bereitet, 
dass wir es auf alle Fälle wiederholen möchten, wenn sich wie-
der ein Sponsor findet.

DAS I-TÜP FEL CHEN FÜR IHR HEIM
BEQUEM · SICHER · ENERGIESPARENDBEQUEM · SICHER · ENERGIESPARENDBEQUEM · SICHER · ENERGIESPAREND
DAS I-TÜP FEL CHEN FÜR IHR HEIM
BEQUEM · SICHER · ENERGIESPAREND

35641 Schöff engrund
Industriegebiet Schwalbach
www.rolladen-bepler.de

 Tore   Fenster   Rollläden
 Glasoasen  Wintergärten
 Insektenschutz
 Terrassenwelten
 Terrassendächer

Rufen Sie uns an: 
0 6445 - 92 53 0

35641 Schöff engrund

Seit 50 Jahren Ihr 

Partner rund ums Haus!

Sie wollen den Wert Ihrer Immobilie noch 
steigern? Oder suchen Sie nach den richti-
gen Fenstern und Türen für Ihren Neubau? 
Bei uns fi nden Sie beste Qualität zum fai-
ren Preis.
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Monika Stumpf
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OKTOBER
Im Oktober wurde Hr. Prof. Günter Brobmann von Hr. Oberbür-
germeister Manfred Wagner mit dem Ehrenamtspreis der Stadt 
Wetzlar für sein vielfältiges und langjähriges Wirken in der Hos-
pizarbeit ausgezeichnet. Wir gratulieren und bedanken uns für 
sein langjähriges Engagement.

NOVEMBER

Zur musikalischen Einstimmung in den Advent besuchte uns 
am 26. November das Bläserensemble Wetzlar, bestehend aus 
8 Musikern. Mit einer kleinen Auswahl von adventlicher Musik 
haben sie den Gästen, Besuchern und Mitarbeitenden eine 
große Freude bereitet. Die geplante Gedenkfeier musste pan-
demiebedingt nochmals pausieren.

DEZEMBER

Ultra Marathon: Auch dieses Jahr fand wieder der Lauf fürs 
Leben statt, diesmal unter dem Motto „Live out loud!”. Am 3. 
Dezember gingen die Initiatoren Christopher Maage und Max 
Vor gemeinsam mit 40 weiteren Laufbegeisterten bei eisigen 
Temperaturen wieder an der Quelle der Dill an den Start. Mit 
vier kurzen Zwischenstopps liefen sie entlang der Lahn 60 Kilo-
meter nach Wetzlar bis zum Hospiz. Zwischenzeitlich gesell-
ten sich weitere Laufbegeisterte zu der Gruppe, andere verlie-
ßen die Gruppe, weil sie ihre Höchstleistung erbracht hatten. 7 
sportbegeisterte Mitarbeitende aus dem Haus Emmaus liefen 
der Gruppe entgegen und motivierten die Läuferinnen und Läu-
fer auf den letzten Kilometern. Am Hospiz wurden sie begeis-
tert in Empfang genommen und konnten sich bei heißem Kaf-
fee und Punsch erstmal wieder aufwärmen. Es sind 7.000 Euro 
an Spenden für Charly & Lotte zusammengekommen.

Vorweihnachtliches Beisammensein auf dem „Watze Hof”: 
Nach 2 Jahren Zwangspause durch Corona fand zum 5. Male 
das vorweihnachtliche Beisammensein auf dem „Watze Hof” in 
Münchholzhausen statt. 
Die Familie Lerbs und die Familien Zils und Vogel organisierten 
und bereiteten das Event in Ihrer Hofreite mit viel Engagement, 
Kreativität und Liebe vor. Viele unterstützen das engagierte 
Ehepaar und die Familie durch Sachspenden, Hand- und Bastel-
arbeiten für die Elfenwerkstatt, durch kostenlose oder kosten-
günstige Bereitstellung von Bauernbrot, Plätzchen und ande-
ren Backwaren wie auch die vor Ort frisch gebackenen Crêpes, 
Schmalzbroten und jeder Menge Glühwein mit und ohne Alko-
hol. Dabei wurde nichts verkauf t, sondern gegen eine freiwillige 
Spende abgegeben „Ohne die Hilfe vieler mithelfender Hände 
wäre dies alles nicht möglich gewesen”. 
Hof fentlich können wir auch in diesem Jahr wieder dieses 
schöne Ambiente genießen.

Mitarbeiterfeier: Um den Teamgeist und die Gemeinschaf t 
zu fördern und zu stärken, haben wir ganz spontan mit der 
Mitarbeitervertretung einen Termin für eine Mitarbeiterfeier 
gefunden. Am 7. Dezember trafen wir uns mit vielen haupt-und 
ehrenamtlich Mitarbeitenden zu einem gemeinsamen Essen 
im Restaurant „Zur Waldhausstube”. Es war ein sehr schöner 
Abend mit vielen guten Gesprächen und einem guten Mitein-
ander.

Ich wünsche uns für die Zukunf t weiterhin viel Zuversicht, 
Gesundheit und gutes Gelingen bei all unserem Tun. Ich bin 
überzeugt, dass wir auch weiterhin mit dem Team von haupt-
und ehrenamtlich Mitarbeitenden, unseren Förderern und 
Freunden kreativ und motiviert den segensreichen Weg der 
Hospizarbeit auch ins 20. Jahr weitergehen.
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Das 14. Hospizforum
PALLIATIVE-CARE UND TRAUERARBEIT FÜR MENSCHEN  
MIT GEISTIGER BEHINDERUNG

Von Dr. Georg Kleinhans

Am 11. Juni 2022 konnte nach zweijäh-
riger, pandemiebedingter Pause wie-
der ein Hospizforum durchgeführt wer-
den. Nachdem im letzten Forum 2019 die 
Sorgeorientierung am Lebensende im 
Fokus stand, sollte im 14. Forum die Frage 
beantwortet werden: Wie reagieren 
Menschen mit geistiger Behinderung auf 
Verluste und welcher Kompetenz bedarf 
es in der Begleitung dieser Menschen bei 
Tod und Trauer?
Zu Beginn begrüßte Prof. Brobmann als 

scheidender Vorsitzender des Förderkrei-
ses gut 70 Teilnehmende im Bürgersaal in 
Büblingshausen.
Oberbürgermeister Manfred Wagner 
überbrachte als Schirmherr des Forums 
die Grüße des Magistrats der Stadt Wetz-
lar.
Der Vorstandsvorsitzende der Lebens-
hilfe Wetzlar – Weilburg Thomas Bauer 
machte in seinem Grußwort deutlich, wie 
groß das Spektrum der Behinderungen 
ist und welch große Aufgabe es für unsere 
Gesellschaf t ist, ein bestmögliches Ange-
bot für die Menschen mit Behinderung 
anbieten zu können.

Tageshospiz Lebenszeit

„Endlich ist es soweit. Im Juni 2022 konnte 
das erste Tageshospiz in Hessen, das 
Tageshospiz Lebenszeit, in Wetzlar eröf f-
net werden. In der BRD gibt es bisher 
lediglich fünf Tageshospize. Sie schließen 
eine Lücke zwischen der ambulanten und 
der stationären hospizlichen Versorgung.” 
So stellte Frau Monika Stumpf, Geschäf ts-
führerin des Hospiz Haus Emmaus, diese 
neue Versorgungsform vor. Die schwerst-
kranken Menschen können länger im 
vertrauten häuslichen Umfeld bleiben 
und die Angehörigen werden entlastet. 
Zunächst stehen vier Plätze werktags 
von 8 bis 17 Uhr zur Verfügung. Dank der 
erfolgten An- und Umbauten am Haus 
Emmaus ist eine Versorgung unter einem 
Dach gegeben.

Zum Vortrag Armin Gissel

Die Verhaltensweisen geistig Behinder-
ter und ihre Reaktionen auf Verluste sind 
sehr individuell, of t unerwartet und völ-
lig anders als wir sie von der Arbeit mit 
nicht Behinderten kennen. Deshalb ist es 
wichtig, den Mitarbeitenden in den Ein-

richtungen der Behindertenhilfe zu ver-
mitteln, worauf es ankommt in der Trau-
erarbeit mit Menschen mit Behinderung.
Mit Herrn Pfarrer Gissel konnten wir 
einen ausgewiesenen Experten für diese 
Thematik gewinnen. 
Armin Gissel ist Seelsorger, evangelischer 
Pfarrer. Er war langjähriger Leiter der 
evangelischen Behinderten-Seelsorge 
Gießen. Er war Lehrbeauf tragter der Jus-
tus Liebig Universität Gießen, Institut für 
Förderpädagogik und inklusive Bildung. 
Von seinen fast 40 aktiven Dienstjahren 
hat er die letzten 25 Jahre als Seelsor-
ger für Menschen, die wir geistig behin-
dert nennen, und ihre An- und Zugehöri-
gen gearbeitet.    Er hat zu diesem Thema 
mehrfach referiert und publiziert. 
Mit einem Film führte Pfr. Gissel in die 
Thematik ein: „Ich bin Thomas und ich 
werde sterben.” Gespielt wurde dieser 
Film von Menschen mit geistiger Behin-
derung. Eindrücklich und sehr bewegend 
wurden Palliativ Care, Sterben, Tod und 
Trauer dargestellt. Dieser Film war der 
ideale Einstieg in den Hauptvortrag, den 
Armin Gissel so betitelt hatte: „Palliativ 
Care und Trauerarbeit für Menschen mit 
geistiger Behinderung.” Im Folgenden ist 
sein Referat nachzulesen.
Abgeschlossen wurde Veranstaltung mit 
einer Diskussion und Fragerunde. Diese 
wurde moderiert von Dr. Walter Staaden, 
dem neuen Vorsitzenden des Förderkrei-
ses. Die rege Teilnahme mit vielen per-
sönlichen Erfahrungsberichten machte 
die Bedeutung der besprochenen Thema-
tik deutlich. Die Teilnehmenden äußer-
ten den Wunsch, die Reihe „Hospizfo-
rum” unbedingt fortzusetzen.
Das Paul Simpson-Projekt (Jennifer 
Weber und Bernd Paul) bereicherte die 
Veranstaltung mit ihren musikalischen 
Beiträgen, die sehr einfühlend auf die 
Thematik abgestimmt waren. 

14. HOSPIZFORUM
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14. HOSPIZFORUM

Von Pfarrer Armin Gissel 

Impuls zum Thema

Es ist schon über 20 Jahre her, aber 
immer noch sehr fest in mir verankert: 
Es geschah während des Religionsunter-
richts in einer Förderschule für Kinder 
mit geistiger Behinderung. Die Schüler 
meiner Klasse sind etwa 13 Jahre alt. Die 
Klassenlehrerin und ein Zivildienstleis-
tender sind ebenfalls anwesend. Wäh-
rend des Unterrichts klingelt das Klas-
sentelefon. Die Klassenlehrerin wird ins 
Sekretariat gerufen. 
Nach einer halben Stunde kommt sie 
zurück, öf fnet die Tür ganz leise und 
zaghaf t nur einen Spaltbreit und bittet 
mich, zu ihr herauszukommen. Sie weint 
und erzählt, sie habe gerade erfahren, 
dass Michael, ein Schüler der Klasse, in 
der vergangenen Nacht verstorben ist. 
Sie bittet mich, dies der Klasse mitzutei-
len, sie selbst sei dazu nicht in der Lage. 
Ich überlege kurz, wie ich es den Kindern 
vermitteln will, weil auch ich jetzt sehr 
weiche Knie habe, atme noch einmal tief 
durch und gehe zurück in die Klasse. Die 

Kinder bitte ich, in den Stuhlkreis zu kom-
men und teile ihnen dann, als alle sitzen 
und aufmerksam sind, so einfühlsam und 
zugleich klar und deutlich in wenigen 
Sätzen mit, was geschehen ist. 
„Ich muss euch etwas sehr Trauriges mittei-
len. Ihr wisst alle, dass Michael sehr krank ist. 
Er hat ein sehr schwaches Herz. Er war in den 
vergangenen zwei Wochen im Krankenhaus. 
Er ist gestern Abend gestorben. Er ist tot.”
Maria fängt sofort an zu weinen, sie weint 
sehr hef tig. Jonas und Svea spielen, als 
ginge sie das Ganze gar nichts an. Jenny 
fragt: „Kommt der Michael morgen wieder?” 
Und Christian fragt: „Kann ich jetzt den 
Traktor vom Michael haben?”
Irgendwie habe ich damals versucht, auf 
jedes Kind einzugehen, was mir aber in 
meiner Verblüf fung wohl eher weniger 
gut gelungen ist. Mit solchen Verhaltens-
weisen hatte ich damals als Anfänger in 
der Arbeit mit Menschen mit Behinde-
rung einfach nicht gerechnet. Es war für 
mich der Auslöser, mich mit dem Thema 
„Begleitung von Menschen mit Behinde-
rung in ihrer Trauer” zu beschäf tigen.
Gestatten Sie mir bitte eine kleine Vor-
bemerkung: Ich bin Seelsorger, evan-

gelischer Pfarrer, seit zwei Jahren im 
Ruhestand. Von meinen 40 aktiven 
Dienstjahren habe ich die letzten 25 
Jahre als Seelsorger für Menschen, die 
wir geistig behindert nennen, und ihre 
An- und Zugehörigen gearbeitet. 
Wir leben gerade in sehr schwierigen Zei-
ten. Die Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
ter in der Behindertenhilfe sind heute 
in besonderer Weise gefordert. Corona 
hat dazu geführt, dass viele von ihnen 
am äußersten Limit sind. Die Arbeit in 
den Wohnstätten, in den Werkstätten, 
in den Förderschulen ist extrem schwie-
rig geworden. Insbesondere die Arbeit 
mit schwerst beeinträchtigten Menschen 
mit Behinderung hat viele Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter an ihre Grenzen 
gebracht. 
Wie kann man einem schwerst behinder-
ten Erwachsenen, der nicht reden kann, 
vermitteln, dass Abstand angesagt ist, 
keine Berührungen, keine Umarmung, 
allein auf dem Zimmer sein etc. 
Es ist in der Öf fentlichkeit zu wenig 
bekannt, dass es in der Behindertenhilfe 
sehr ähnliche Probleme gibt, wie das 
inzwischen von der Arbeit auf den Inten-

Von links nach rechts: Tobias Gottschalk, Thomas Bauer ( Vorstand Lebenshilfe Wetzlar Weilburg ) Prof. Dr. Günther Brobmann, 
Monika Stumpf, Pfarrer Armin Gissel, Oberbürgermeister Manfred Wagner und Dr. Walter Staaden.
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sivstationen der Krankenhäuser und der 
Arbeit in den Alten- und Pflegeeinrich-
tungen bekannt ist. Zu wenige Mitarbei-
ter, schlechte Arbeitszeiten, verhältnis-
mäßig geringe Bezahlung etc.

Einführung und  
Grundsätzliches  
zum Thema „Trauer”

Trauer ist etwas, das Menschen in sehr 
unterschiedlicher Weise trif f t. Dieje-
nigen, die Trauernde begleiten wollen, 
macht dies of t ratlos. 
Wie kann man Trauer beschreiben, wie 
versuchen, sie zu verstehen? Es wurden 

unterschiedliche Modelle ausgearbei-
tet, die Trauernden und Begleitenden ein 
Geländer bieten sollen, an dem sie sich 
durch die Trauer hindurch hangeln kön-
nen.
In Deutschland ist man vielfach noch 
auf dem Stand der 1960er und 1970er 
Jahre stehen geblieben. Die sogenann-
ten Phasenmodelle von Elisabeth Küb-
ler-Ross und Yorick Spiegel finden sich 
noch immer in vielen Lehrbüchern. Sehr 
hartnäckig hält sich der Mythos, dass 
Trauernde eine Phase durchleben, diese 
durcharbeiten, abschließen und dann 
in die nächste Phase übergehen. Doch 
diese Phasenmodelle verunsichern mehr 

als dass sie helfen. Nach neueren Studien 
sind sie wissenschaf tlich umstritten und 
sehr wahrscheinlich nicht haltbar. 
Selbst der geläufige Begrif f „Trauerar-
beit” wird heute infrage gestellt, da in 
ihm Trauer als eine Art Krankheit ange-
sehen wird, die es zu überwinden gilt. 
Dabei wird übersehen, dass der Trauer-
prozess überwiegend einen „normalen”, 
keineswegs krankhaf ten Verlauf hat. Der 
Gedanke der dem trauernden Menschen 
innewohnenden Resilienz kommt hier 
wesentlich in den Blick. 

Trauerreaktionen  
bei Menschen  
mit Behinderung

In der Arbeit mit Menschen mit Behinde-
rung gewinnt das Thema „Tod – Sterben 
– Trauer” eine immer größere Bedeu-
tung. Es begegnet uns viel häufiger als 
noch vor Jahren. Seit wenigen Jahren gibt 
es inzwischen auch bei Menschen mit 
Behinderung so etwas wie ein „normales 
Sterben”. Man stirbt, weil man alt gewor-
den ist, schwach oder schwer erkrankt 
ist. Dies gab es bis vor ca. fünfzehn Jah-
ren nicht. Es gab kaum alte Menschen 
mit Behinderung. Wir dürfen nie verges-
sen: sehr viele Menschen mit geistiger 
Behinderung sind in der Nazizeit ermor-
det worden. 
Heute werden Mitarbeitende in Einrich-
tungen für Menschen mit Behinderung, 
insbesondere in Wohnstätten, aber auch 
in Förderschulen, z. B. damit konfron-
tiert, dass 
■ eine Bewohnerin stirbt 
■ die Mutter eines Bewohners/eines  
 Schülers gestorben ist, er aber noch  
 nichts davon weiß
■ dass ein Kind in der Klasse verstorben  
 ist und die Mitschüler damit nicht  
 recht klarkommen
■ dass ein Kind unruhig und aggressiv  
 gegen sich selbst und die Mitschüler  
 ist, weil es einen Verlust erlitten hat
■ ein Bewohner der Wohnstätte sich  
 sehr „seltsam” in seiner Trauer verhält
■ eine Bewohnerin ganz plötzlich im  
 Krankenhaus verstirbt und die Mit- 
 bewohner(innen) von ihr nicht mehr  
 Abschied nehmen können
■ einem Bewohner von seiner Familie  
 verweigert wird, an der Trauerfeier für  
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 seine Mutter/seinen Vater teilzu- 
 nehmen und er sich nun sehr aggressiv  
 gegen andere und schließlich gegen  
 sich selbst verhält 
■ sie erleben: Abschiednehmen ist  
 wichtig, aber of t gar nicht so einfach  
 umzusetzen 
■ ihnen geeignete Rituale für Trauer und  
 Abschied noch fehlen

Der Umgang mit Tod und Sterben ist 
in unserer heute stark säkularisierten 
Gesellschaf t eine sehr anspruchsvolle 
Aufgabe geworden, weil Sterben und Tod 
nicht mehr zu unserem Alltag gehören. 
Menschen mit Behinderung bei Tod und 
Trauer professionell zu begleiten, fordert 
alle Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
sehr.
Menschen mit geistiger Behinderung 
reagieren sehr unterschiedlich auf Ver-
luste. Manchmal überhaupt nicht, mal 
völlig kühl, kalt, nüchtern oder bizarr, 
spontan und auf fällig. Manchmal kom-
men uns die Reaktionen bekannt und 
vertraut vor und manchmal eben nicht. 
(s. mein Impuls zum Einstieg!) Worum 
geht es eigentlich in der Trauer von Men-
schen mit geistiger Behinderung? Was ist 
hilfreich im Umgang mit Trauernden?

Jeder Mensch  
hat ein Recht,  
zu trauern

Erik Bosch (s.u. Literatur) meint, dass 
Menschen mit geistiger Behinderung 
auf Verluste in ähnlicher Art reagieren, 
wie das Kinder in einem vergleichba-
ren geistigen Entwicklungsalter tun. Der 
Vergleich ist aus meiner eigenen Sicht 
und Erfahrung absolut nicht stimmig, er 
„hinkt”, weil er zu vieles in Blick auf die 
Persönlichkeitsentwicklung außer Acht 
lässt. 
Mir ist wichtig, bei solchen Vergleichen 
vieles andere mitzudenken, um die rich-
tigen Schlüsse daraus ziehen zu können. 
Dass z. B. ein erwachsener Mensch mit 
geistiger Behinderung trotz seines sehr 
niedrigen Intelligenzquotienten eine 
Persönlichkeit mit einer sehr hoch aus-
geprägten emotionalen Intelligenz sein 
kann! 
Für mich ist es immer wieder verblüf-
fend, wie schnell z. B. Menschen mit geis-

tiger Behinderung die Gemütsverfassung 
von Mitmenschen erkennen. 
Ein Beispiel hierzu aus unserer „Tages-
stätte für Senioren mit Behinderung”: 
Eine junge Auszubildende kommt zur Tür 
herein und ein alter Mensch mit geisti-
ger Behinderung merkt sofort, dass es ihr 
nicht gut geht. Er umarmt sie und tröstet 
sie. Und mir fällt erst eine halbe Stunde 
später auf, dass es ihr schlecht geht, 
weil sie sich gerade von ihrem Freund 
getrennt hat.
Bei allem Vergleich muss also klar blei-
ben: Ein erwachsener Mensch mit geis-
tiger Behinderung ist eine ausgeprägte 
Persönlichkeit, hat seine eigene Lebens-
erfahrung wie wir Erwachsenen alle. 
Er kann deshalb wegen seines gerin-
gen Intelligenzquotienten nicht z. B. mit 
einem vierjährigen Kind ohne Behinde-
rung gleichgesetzt werden!!

„Handwerkszeug” für die  
praktische Arbeit mit Menschen 
mit Behinderung

Erik Bosch nennt vier einfache Arbeits-
hilfen für die praktische Arbeit mit geis-
tig behinderten Menschen, die ich mit 
eigenen Beispielen aus meiner Arbeit in 

der Förderschule oder in Wohnstätten 
für Menschen mit geistiger Behinderung 
ergänzt und verdeutlicht habe.

Visualisieren:  
Wenn Trauer verweigert wird  
und einiges mehr

Der Tod muss ein Gesicht haben. Men-
schen mit geistiger Behinderung müs-
sen ein Bild haben, um eine praktische 
Vorstellung zu bekommen. Sie sollten, 
wenn irgend möglich, den Toten selbst 
sehen können. In seinem Zimmer, auf sei-
nem Sterbebett zum Beispiel. Sie sollten 
an der Beerdigung teilnehmen, den Sarg 
oder die Urne sehen, sie auch anfassen 
dürfen und gemeinsam zum Grab gehen. 
Im Verlauf eines Jahres kann im Unter-
richt in der Schule oder beim Gespräch 
in der Wohnstätte immer wieder bei 
bestimmten Gelegenheiten das Foto des 
Verstorbenen angeschaut werden, über 
ihn gesprochen und sein Lieblingsessen 
gekocht werden, vielleicht am Geburts-
tag, und vieles andere mehr.
Wenn der Tod kein Gesicht bekommt, 
wenn es Menschen mit Behinderung ver-
weigert wird, zu trauern, weil sie nicht 
über den Tod eines nahestehenden Men-

Bereichtern die Veranstaltung mit ihren musikalischen Beiträgen:  
Das Paul Simpson-Projekt.
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schen informiert werden und nicht an 
seiner Trauerfeier teilnehmen dürfen, 
dann wird es sehr schwer, den Tod des 
geliebten Menschen zu vermitteln. 
Doch dies kommt leider nicht einmal 
so selten vor. Im folgenden gebe ich ein 
Beispiel aus der Arbeit mit erwachsenen 
Menschen mit geistiger Behinderung. 
Ich bin mir sehr sicher, dass dies ebenso 
für die Förderschule gilt, dass es dort of t 
nicht erkannt wird bzw. erkannt werden 
kann, weil die entsprechenden Informa-
tionen erst gar nicht ankommen.
Mitarbeitende aus einer Wohnstätte rufen 
mich an und schildern mir ihr Problem: die 
alte Mutter eines schwerstbehinderten 
Bewohners, die bisher regelmäßig an einem 
bestimmten Wochentag zum Besuch in die 
Wohnstätte kam, ist verstorben. Die Angehö-
rigen haben dies den Mitarbeitern der Wohn-
stätte bewusst erst nach der Beisetzung mit-
geteilt. Es bestand also keine Gelegenheit für 
den schwerstbehinderten Sohn, Herrn F., an 
der Beerdigung seiner Mutter teilzunehmen 

und von ihr Abschied zu nehmen. Die Mit-
arbeiter in der Wohnstätte haben sicher auf 
sehr einfühlsame Weise ihrem betrof fenen 
Bewohner diese Nachricht überbracht. Der 
Bewohner ist schwerstbehindert, kann nicht 
sprechen, hat mit großer Unruhe, hef tiger 
Aggression gegen sich selbst und gegen andere 
reagiert. Die Mitarbeiter fragen mich, was sie 
tun können, um die Lage für ihren Bewohner 
erträglicher zu machen, ihm so etwas wie ein 
„normales” Trauern zu ermöglichen.
Nach einem sehr langen Gespräch mit 
den Mitarbeitern habe ich vorgeschla-
gen, die verstorbene Mutter noch ein-
mal zu beerdigen. Zu Anfang war dies 
für mich eigentlich eine Verlegenheits-
lösung, weil mir nichts anderes und vor 
allem nichts Besseres einfiel. 
Im Nachhinein gesehen war es, glaube 
ich, eine sehr gute und für den Betrof fe-
nen anschließend hilfreiche Lösung, die 
einen ganz normalen Trauerprozess in 
Gang gesetzt hat. Ich habe diese Mög-
lichkeit in vielen anderen Fällen der fol-

genden Jahre immer wieder einmal so 
praktiziert.
Ich will die Beerdigung kurz schildern: 
Herrn F.s verstorbene Mutter lebte in einer 
Kleinstadt im Osten des Landkreises. Herr 
F. kannte das Grab seines Vaters, das er hin 
und wieder mit seiner Mutter besucht hatte. 
In diesem Grab war auch seine Mutter beige-
setzt worden. Zusammen mit einigen Mitar-
beiter:innen aus der Wohnstätte sollte Herr F. 
hier die Gelegenheit haben, von seiner verstor-
benen Mutter Abschied zu nehmen. Die Situ-
ation war für ihn sehr eindeutig: der Friedhof, 
das Grab des Vaters, ich als Pfarrer, natürlich 
mit Talar. Die Situation war etwas erschwert, 
weil es Januar war, es am Morgen ein wenig 
geschneit hatte und die Gräber und Grab-
steine alle mit einem weißen Flaum bedeckt 
waren, so dass wir das Grab erst nach einigem 
Suchen ausfindig machen konnten. Am Grab 
des Vaters haben wir dann ein großes Foto 
(DIN A4) von Herrn F.s verstorbener Mama 
und einen Blumenstrauß niedergelegt. Und 
ich habe die Mama dann eben noch einmal 
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„beerdigt”, so wie sich das gehört, mit allem 
Drum und Dran, Gebet und Segen für die Ver-
storbene und den hinterbliebenen Sohn. Herr 
F. hat geweint und geschrien, ist aufgeregt 
auf dem Friedhof herumgelaufen und ist erst 
sehr viel später wieder ruhiger geworden, als 
wir mit ihm zum Trauerkaf fee in das beste 
Café der Kleinstadt gegangen sind. Die Mitar-
beiter:innen und ich hatten den Eindruck, er 
hat verstanden, dass seine Mutter gestorben 
ist und ihn nun in der Wohnstätte nicht mehr 
besuchen kann, und er ist darüber sehr traurig 
und auch sehr zornig.
Die Mitarbeiter:innen haben mir nach 
einigen Wochen gesagt, wie gut diese 
Trauerfeier Michel getan habe und dass 
seine Trauer nun ihren Gang gehe.
Für viele mag es schwierig sein, diese 
ungewöhnlichen Schritte nachzuvollzie-
hen. Vielleicht sagen Sie: Das geht jetzt 
aber wirklich zu weit, man kann doch 
nicht eine Person noch einmal beerdigen! 
Ich verstehe solche Einwände durchaus, 
sehe aber keine Alternative dazu. Tod 

und Trauer müssen ein Gesicht bekom-
men, müssen visualisiert werden, damit 
einem Menschen mit Behinderung das 
Trauern überhaupt erst ermöglicht wird.

Konkretisieren:  
Jonas‘ Bagger

Der abstrakte Begrif f „Tod” muss nicht 
nur ein Gesicht, er muss auch eine Kontur 
haben, eine konkrete Form, er muss „be-
greifbar” werden, damit das Unbenenn-
bare benennbar wird. 
Wenn ein Mensch mit Behinderung 
gestorben ist, ist es für die Klasse/die Mit-
bewohner in der Regel immer gut, den 
Toten zu sehen. Ihn auch zu berühren. 
Zu fühlen, dass er jetzt kalt ist. Es sollte 
ihnen ermöglicht werden, Abschied zu 
nehmen – am Sterbebett oder am of fe-
nen Sarg. Wenn dies nicht möglich ist, 
hilf t es auch, wenn sie den nun freien 
Platz im Klassenzimmer/in der Wohn-
stätte bewusst wahrnehmen. 

Manchmal ist es sehr wichtig, dass auch 
Dinge konkret erfahrbar gemacht wer-
den, die aus unserer Sicht mit dem 
„Eigentlichen” gar nichts zu tun haben, 
oder die uns zunächst völlig nebensäch-
lich sind. 
Bei der Beerdigung von Michael (s. o.) 
kommen alle Mitschüler:innen zur Beer-
digung mit. Nach der Trauerfeier gehen 
sie zum Grab. Die Mädchen und Jun-
gen aus der Klasse werfen eine Blume, 
ein selbst gemaltes Bild oder ein Stof f-
tier hinein. Und miteinander wollen wir 
nach der Beerdigung zum Kaf feetrinken 
gehen. 
Als wir gemeinsam gerade vom Fried-
hof weg gehen, kommt Jonas, ein Junge 
der Klasse, zu mir und fragt mich, was 
der Bagger dort drüben mache. Ich 
erkläre ihm, dass der gleich das Grab von 
Michael zuschaufeln werde, woraufhin 
Jonas feststellt: „Das will ich sehen!” Jeder, 
der Jonas kennt, weiß, dass er dies jetzt 
auch ganz sicher will und ihn nur wenig 
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davon abhalten kann. Ich habe Zeit und 
denke, dass es jetzt auch ganz wichtig ist, 
es ihm zu ermöglichen, dass er sieht, wie 
der Bagger Michaels Grab zuschaufelt. So 
sage ich der Klassenlehrerin, dass ich mit 
Jonas nachkomme, wenn das Grab zuge-
schaufelt ist.
Der Baggerfahrer kommt auch gleich, ist 
aber wenig angetan von unserem Anlie-
gen, hält es für „pietätlos”. Da ich hartnä-
ckig bleibe, bleibt ihm aber nichts ande-
res übrig, als das Grab zuzuschaufeln. 
Eine Aktion von vielleicht drei Minuten, 
mehr nicht. 
„Und”, sage ich zu Jonas, „ist es jetzt gut?” 
– „Ja.” Und das war‘s dann auch. Für Jonas 
war alles geklärt, er war zufrieden, und 
wir sind gemeinsam zum Kaf feetrin-
ken gegangen. Da hat Jonas den ande-
ren ganz stolz erklärt, was ein Bagger auf 
dem Friedhof macht. 
Wenn es mit dem Konkretisieren nur 
immer so einfach wäre!
Es gibt unendlich viele Symbole, ganz 
persönliche oder kollektive, die für viele 
Menschen gelten. Symbole helfen beim 

Erinnern, können unsere Gefühle auf 
ganz eigene und besondere Weise beto-
nen und verdeutlichen. 

Symbolisieren:  
Bunte Hände auf dem  
weißen Sarg

Wenn wir eine lebendige Beziehung 
zu ihnen haben, wirken sie auf positive 
Weise für uns. Sie verdichten, bringen 
Dinge auf den Punkt, die wir auch mit 
vielen Worten nur schwer beschreiben 
können. Symbole helfen, wenn wir uns 
mit Dingen und Ereignissen in unserem 
Leben, die uns Angst machen, und die 
wir nur schwer aushalten können, aus-
einandersetzen. Symbole können Ener-
gien in uns freisetzen, die sich in unseren 
Gefühlen äußern.
Grab, Elternhaus, Foto, Kerze, Stof f tier, 
Lieblingsblume, Lieblingslied, jeder von 
uns hat etwas, das zu ihm passt, das zu 
ihm gehört. In unserer Trauer dienen 
diese Symbole auch dazu, die Vergan-
genheit, das Schöne und Wunderbare, 

das wir mit dem Verstorbenen verbin-
den, im Hier und Jetzt zu bewahren. 
Als Elisiana im Sterben liegt, darf ich sie 
und ihre Familie ein Stück auf diesem 
Weg begleiten. Elisiana ist 15 Jahre, ein 
sogenanntes „Intensivkind”, die immer, 
Tag und Nacht, selbstverständlich auch 
in der Schule, von einer Krankenschwes-
ter begleitet wird, die dafür sorgen soll, 
dass sie keine Schmerzen hat, dass die 
vielen Schläuche an ihrem Körper funkti-
onieren, sie regelmäßig abgesaugt wird, 
ihr Flüssigkeit zugeführt wird und vieles 
andere mehr. Ich kenne Elisiana aus der 
Schule und habe sie auch mit anderen 
Jugendlichen in einem Festgottesdienst 
konfirmiert. Die Tage des Abschiedneh-
mens bewegen mich sehr. Elisiana liegt 
zu Hause, das Bett ist mitten im Wohn-
zimmer aufgebaut, immer sind Men-
schen um sie herum, die ihr nahestehen: 
Mama, Papa, Oma, Freunde der Eltern, 
immer auch einige ihrer Krankenschwes-
tern. Of t läuf t Elisianas Lieblingsmusik 
vom CD-Player, und ich erlebe eine sehr 
dichte Atmosphäre. Hier wird manchmal 
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geweint, aber of t auch herzlich gelacht. 
Und bei allem ist Elisiana einbezogen. 
Ich habe ihr einen kleinen Bronzeengel 
in die Hand gegeben; den hält sie fest. 
Mit ihm wird sie dann auch sterben und 
der wird sie über ihren Tod hinausbeglei-
ten. Er symbolisiert ohne Worte das, was 
uns lebenswichtig ist. Engel sind ein Aus-
druck für dieses Mehr als wir sind und 
haben.
Im Nachhinein wird mir deutlich, dass 
noch einige andere Symbole, viel pro-
faner als der Engel, beim Sterben von 
Elisiana sehr wichtig waren. Das war 
zunächst der Lieblingspullover. Als sie 
gestorben war, haben die Kinderkran-
kenschwestern sie gemeinsam mit der 
Mutter angekleidet mit ihren Lieb-
lingsklamotten. Plötzlich sagt eine der 
Schwestern: „Der Pulli hat ja einen Fleck!” 
Ohne weitere Diskussion wurde der Lieb-
lingspulli schnell gewaschen, kam in den 
Trockner und wurde erst dann wieder 
angezogen. Eine sehr liebevolle Geste, 
die nochmal eine ganz große Wertschät-
zung für die Verstorbene ausdrückte. 
Als der Bestatter dann mit dem weißen 
Kindersarg kommt und Elisiana hinein-
gelegt werden muss, geschieht dies auf 
eine für mich unglaublich ruhige, schöne 
und tröstliche Art. Ich spreche ein Gebet, 
wir sind alle miteinander und mit Elisiana 
verbunden, um so auch diesen so schwe-
ren Moment, wenn der Bestatter den 
Sarg schließt, gemeinsam auszuhalten. 
Nachdem dies geschehen ist, sagt eine 
sehr junge Krankenschwester, sie scheint 
mir kaum mehr als 20 Jahre alt zu sein, 
dabei ganz leise: „Der Sarg würde Elisiana 
nicht gefallen. Der ist ja nur weiß. Da müssen 
wir uns noch etwas überlegen.” Am nächsten 
Morgen sind die Krankenschwestern mit 
den Eltern, der Großmutter und ein paar 
Freunden dann zur Friedhofshalle gegan-
gen und haben viele bunte Hände auf Eli-
sianas Sarg gedruckt. 
Engel, Lieblingspulli, Sarg, bunte Hände – 
Symbole, die viel mehr ausgesagt haben, 
als Worte es jemals könnten.

Ritualisieren: Die Aussegnung 
oder „Umziehen in ein noch  
schöneres Haus”

Rituale begleiten uns durch unser ganzes 
Leben. Seit Urzeiten haben Menschen 

Rituale entwickelt und gestaltet, die 
helfen, das Leben zu meistern, von der 
Geburt bis zum Tod. Rituale sind wichtige 
Lebensbegleiter, sie strukturieren unse-
ren Alltag, vom gemeinsamen Frühstück 
am Morgen bis zum Gute-Nacht-Kuss, 
sie schaf fen sichere Grenzen, sie ordnen 
unseren Alltag und geben uns Sicherheit 
und Zuverlässigkeit. Durch ihre Wieder-
holung schaf fen sie Vertrautheit und 
geben Halt. Sie helfen uns bei der Ent-
wicklung unserer eigenen Persönlichkeit, 
wohl nicht nur in unserer Kindheit, son-
dern lebenslang.
Rituale sind in der Regel nichts rationa-
les, was wir mit unserem Verstand erfas-
sen, sie berühren uns auf einer anderen 
Ebene, sie berühren unsere Seele. Sie 
geben uns Kraf t und schaf fen Gemein-
schaf t, gerade und ganz besonders in 
so schwierigen Situationen wie der des 
Abschiednehmens. 
Ein für mich persönlich sehr wichtiges 
Ritual nennen wir Theologen „Ausseg-
nung”. Dem Toten Gottes Segen zuspre-
chen und auch denen, die hinterbleiben. 
In einer noch sehr neuen Wohnstätte 
hat ein Mitarbeiter nach der Beerdigung 
eines Bewohners folgenden Spruch auf-
gehängt: „Sterben bedeutet Umziehen in 
ein noch schöneres Haus!” Das fasst die 
bezeichnete Situation wunderschön 
zusammen. Wenn der Bestatter kommt, 
den Toten in den Sarg bettet und der 
dann sozusagen aus der Wohnstätte 
weggeht, ist die Aussegnung ein unend-
lich tröstendes Ritual. Sie muss aber 
durchaus nicht immer durch den Pfarrer 
geschehen. 
Ein Beispiel: Ich bin auf dem Weg zu 
einem großen Kongress in Berlin. Als ich 
am Hauptbahnhof aus dem Zug steige, 
klingelt mein Handy. Ein Wohnstätten-
leiter teilt mir mit, dass Thomas gerade 
gestorben sei und fragt, ob ich kommen 
könne. Ich erkläre ihm meine Situation, 
sage, dass ich erst in vier Tagen, am Sonn-
tag, zurückkomme, und erst dann zur 
Wohnstätte kommen kann. Ich ermun-
tere ihn, ein Verabschiedungsritual, die 
Aussegnung, mit der ganzen Gruppe und 
vor allem der Ehefrau des Verstorbenen, 
einer Frau mit Down-Syndrom, selbst zu 
gestalten. 
Als ich dann am Sonntag zur verabrede-
ten Zeit in die Wohnstätte komme, war-

tet Brigitte, die Ehefrau des Verstorbe-
nen, schon auf mich. Die beiden waren 
seit drei Jahren verheiratet und hatten 
zwei gemeinsame Zimmer in der Wohn-
stätte. Brigitte erzählt mir sofort aus-
führlich: Sie sei die ganze Zeit bei ihrem 
Thomas gewesen, und er sei auch in ihren 
Armen gestorben. Als am nächsten Tag 
dann der Bestatter gekommen sei, sei sie 
dabei gewesen, als Thomas in den Sarg 
gelegt wurde. Und dann habe sie mit Oli-
ver, einem Betreuer, alle Mitbewohner:in-
nen zusammengerufen, und sie habe 
allen noch einmal gesagt, dass Thomas 
ihr Allerliebstes war und dass sie sehr 
traurig sei. Dann habe sie ihm noch einen 
Kuss gegeben und habe gesagt: „Tschüss, 
Thomas, ich habe dich ganz arg lieb. Tschüss, 
mach ś gut!” Dann habe der Bestatter den 
Sarg geschlossen und sie alle hätten Tho-
mas noch bis zum Wagen des Bestatters 
begleitet. 
Ich bin sehr bewegt und sage Brigitte, 
dass sie alles wunderbar gemacht habe, 
sicher viel besser als ich selbst es hätte 
tun können, wenn ich da gewesen wäre. 
Bei der Trauerfeier ein paar Tage später 
gibt es dann zwei Ansprachen: eine von 
mir als Pfarrer, der die Trauerfeier gestal-
tet, und eine von Brigitte. Dies ist für alle 
sehr bewegend. 
Brigitte hat ihre Ansprache zusammen 
mit ihrer Schwester vorbereitet und auf-
geschrieben. Sie kann sehr gut lesen, liest 
ihre eigene Ansprache sehr betont und 
ergreifend vor. 
Ihre Schwester bestätigt mir, dass sie ein 
solches Ritual braucht, dass es ihre Art 
ist, die Dinge zu verarbeiten – so auch 
den Abschied von Thomas. Und das Auf-
schreiben sei auch sehr wichtig, „damit 
Brigitte sich nicht verliert”.

Einfach reden,  
wenn es um schwere  
Dinge geht

Zum Verabschiedungsritual für einen 
verstorbenen Menschen gehört aus mei-
ner Erfahrung unbedingt, den Toten, den 
Sarg oder die Urne noch einmal anzu-
fassen und damit bewusst Lebewohl zu 
sagen.
In unserem Umgang, (nicht nur) mit Men-
schen mit geistiger Behinderung, sollten 
wir so reden, dass wir auch verstanden 
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werden. Auch in der Sterbe- und Trauer-
begleitung gilt:
■ möglichst kurze Sätze 
 mit nur einer Aussage
■ keine Fremd- oder Fachwörter
■ keine abstrakten Begrif fe
■ keine Kindersprache bei erwachsenen 
 Menschen mit geistiger Behinderung
■ wenn möglich, positiv formulieren
■ Vorsicht mit Bildern! (nicht: „ist von 
 uns gegangen” – „wo ist er denn hin?” 

/ „hat seine letzte Reise angetreten” – 
„stimmt doch gar nicht, sein Rucksack ist 

 ja noch da” / „ist entschlafen” – „wann 
 wird er denn wieder wach?” / o.ä.!)
Einfach und verständlich zu reden ist 
nicht immer einfach! Aber es ist möglich!

Letzte-Hilfe-Kurse – 
auch mit 
leichter Sprache

Seit wenigen Jahren gibt es sie, Letzte-
Hilfe-Kurse. Sie sind, ähnlich wie die 
1.-Hilfe-Kurse, ein niederschwelliges 
Angebot für alle, die interessiert sind. Ich 
finde sie sehr hilfreich. Diese Kurse wer-
den inzwischen auch mit Leichter Spra-
che angeboten.

Im Letzte Hilfe Kurs geht es ums Ster-
ben:   
■ Was geschieht, wenn ein Mensch 
 stirbt?
■ Wie sieht Sterben aus?
■ Was ist zu tun, wenn jemand in 
 unserem Umkreis stirbt?
■ Wie können wir einen sterbenden 
 Menschen begleiten?
■ Welche Hilfsmöglichkeiten gibt es?
■ Woher bekommen wir Hilfe?
■ Wer kann uns unterstützen?
■ Was ist ein Hospiz?
■ Was ist eine Palliativ-Station?
■ Was geschieht auf einer Trauerfeier?
■ Und vieles andere mehr!
Kurse in Erster und Letzter Hilfe die-
nen dem Menschen. Sie motivieren und 
befähigen, Mitmenschen zu helfen. 

Ausblick

Tod und Sterben wurde in Deutschland 
lange Zeit verdrängt. Abgeschoben in 
Krankenhäuser oder Pflegeheime. Für 
die Hochleistungsmedizin war über 
Jahrzehnte jeder Tod eines Menschen 
eine medizinische Niederlage, die es zu 
verhindern galt. 

Erst seit einigen Jahren ist ein Umden-
ken im Gange. Die Palliativbewegung hat 
endlich auch bei uns Fuß gefasst. Hos-
pize sind in fast allen größeren Städten 
entstanden. Sterben in Würde soll für 
alle Menschen in unserem Land gesichert 
sein. Spezialisierte ambulante palliative 
Versorgungsteams (SAPV) ermöglichen 
es, dass Menschen zu Hause sterben 
können, in Frieden, würdevoll und ohne 
Schmerzen. 
Vor allem: das Thema „Tod und Sterben” 
wird nicht länger tabuisiert, man redet 
wieder darüber! Dies ist, gerade für den 
Bereich der Behindertenhilfe, von aller-
größter Bedeutung.

Zum Autor:
Armin Gissel, Pfarrer und ehema-

liger langjähriger Leiter der Evan-
gelischen Behindertenseelsorge 
Gießen, Lehrbeauf tragter der 
Justus-Liebig-Universität Gießen, 
Institut für Förderpädagogik und 
inklusive Bildung. 
E-Mail: armin.gissel@me.com

Mitglieder werben Mitglieder

Name

Straße

PLZ/Ort

Auf Empfehlung von (Name des Mitgliedes):

Geburtsdatum

Telefon

Ort, Datum, Unterschrift

 Ich werde Mitglied und zahle einen Jahresbeitrag von 50 Euro, bzw.  –––––– Euro.

Meine-
Werbe-
prämie:
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Internet: www.hospizsoftware.de
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Würdigung des Engagements
von Herrn Prof. Dr. Günther Brobmann
für das Hospiz
Von Dr. Georg Kleinhans      

Liebe Leser des Hospiz-Journals, seit 2014 
waren Sie es gewohnt, dass auf der ersten 
Seite das Editorial von Prof. Brobmann 
geschrieben wurde. Im März 2022 wurde 
Prof. Brobmann als Vorsitzender des För-
derkreises verabschiedet.
Heute ist somit eine gute Gelegenheit, 
ihm für sein jahrelanges hospizliches 
Engagement zu danken. 
Von 2006 bis 2013 war er Vorsitzender des 
Kuratoriums und anschließend 9 Jahre 
Vorsitzender des Förderkreises.
Während seiner Zeit als Vorsitzer des För-
derkreises stieg die Zahl der Mitglieder 
um fast 150 auf knapp 500. Achtmal hat er 
federführend das Hospiz-Forum organi-
siert und ausgerichtet. Und zu guter Letzt: 
Der Förderkreis konnte im Zeitraum von 

2013 bis 2022 über 900.000 Euro dem 
Hospiz Haus Emmaus, der Akademie 
sowie Charly & Lotte zur Verfügung stel-
len. Diese Summe resultiert aus Spenden 
und Mitgliedsbeiträgen. Größere Beträge 
von dieser Summe waren erforderlich für 
den Kauf des Gebäudes Haus Emmaus 
und den Anbau für das Tageshospiz. 
Soweit die reinen Zahlen. Diese können 
aber nicht annähernd deutlich machen, 
welch permanentes Engagement und 
welche Überzeugungskraf t dazu erfor-
derlich waren. 
Prof. Brobmann hat seit der Planung des 
Hospizes den Hospizgedanken in die 
Gesellschaf t hineingetragen. Dass heute 
das Hospiz nicht mehr als „Sterbehaus” 
bezeichnet wird, sondern in der Bevölke-
rung ein hohes Ansehen genießt, ist auch 
seinem stetigen Einsatz zu verdanken. 

Durch Benefiz-Veranstaltungen unter-
schiedlicher Art (Konzerte, Vorträge, 
Golf turniere, Tanzgalas etc.) wurden 
nicht nur Spenden gesammelt sondern 
auch das hospizliche Denken in die breite 
Öf fentlichkeit getragen.
Durch seine Bemühungen veranstaltete 
die WNZ ihre Jahresaktion „Helf t uns hel-
fen” zu Gunsten von Charly & Lotte. Somit 
konnte die Trauerarbeit für und mit Kin-
dern und Jugendlichen großzügig unter-
stützt werden. 
Für sein langanhaltendes außerordentli-
ches Engagement für das Hospiz erhielt    
Prof. Brobmann am 17. Mai 2022 den 
Ehrenamtspreis der Stadt Wetzlar.
Heute bleibt nur Danke zu sagen für Alles, 
was Prof. Brobmann seit der Gründung 
des Hospizes Haus Emmaus für die hos-
pizliche Idee in der Region geleistet hat.
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PALLIATIV-AKADEMIE

Die Hospiz und 
Palliativ-Akademie 
im dritten Pandemiejahr 

Von Stephanie Wagner

Wikipedia schreibt dazu:  Unter Ausdauer 
versteht man die im Charakter begrün-
dete Fähigkeit eines Menschen, ein Ziel 
auch dann mit unverminderter Motiva-
tion zu verfolgen, wenn die Anstrengung 
über eine längere Zeit oder gegen Wider-
stände aufrechterhalten werden muss.
Es wird viel und zwar zurecht geklagt 
über den Pflegenotstand in den Kliniken 
und Pflegeeinrichtungen. Die Medien 
berichten über extreme Belastungen 
und Überbelastungen des Personals, 
über Zeitmangel, Dokumentationswust, 
fehlende Anerkennung und schlechte 
Bezahlung. Dies hat burn out, innere 
Kündigung und Abwanderung zur Folge.
Aber diesen Klagen möchte ich mich 
heute gar nicht anschließen.   Mich hat 
beeindruckt, mit welchem Interesse 
an Fortbildung auch in der Pandemie-
zeit diese von vielen in der Pflege Täti-
gen genutzt wurden. In der Hospizund-
PalliativAkademie wurden pro Jahr an 
die 30 Tagesveranstaltungen und zwei 
geschlossene Kurse Palliative Care Wei-
terbildung für Pflegekräf te angeboten. 
Es hat mich überrascht und gefreut, dass 
beide Palliativ Care Kurse stattfinden 
konnten. 
Und doch war es im Ablauf ganz anders 
als vor der Pandemie. Die Pflegefach-
kräf te waren sehr achtsam mit den 
Hygieneregeln, es wurde bei Wind und 
Wetter, manchmal in dicken Jacken und 

Mützen, gelüf tet. Es wur-
den Unmengen an Tee 
getrunken, um sich 
zu wärmen, und 
die Pausen fan-
den of t im Spa-
ziergang in der 
Spilburg statt 
und nicht wie 
vor der Pande-
mie in Gruppen 
und in warmen 
Räumen. 
Die Pandemie war 
ein häufiger Begleiter 
in den Unterrichtseinhei-
ten. Es wurde versucht, die Fragen 
zu besprechen, welche durch die Pan-
demie entstanden sind. Wie sage ich es 
den Familien, dass es ein Besuchsverbot 
geben muss? Wie fange ich die Verzweif-
lung auf, den Zugehörigen nicht sehen 
zu dürfen, und vor allen Dingen ihm im 
Todesprozess nicht nahe sein zu dürfen? 
Wie vermittle ich den Kindern, dass im 
Sarg auch wirklich die geliebte Person ist 
und es bestimmt zu keiner Verwechslung 
kam? 
So entstanden wunderbare Abschluss-
arbeiten mit dem Titel „Sterben in der 
Pandemie”, „Sterben in der Fremde” oder 
„Sterben in Isolation”. 
Erstaunlich dabei war, dass unter den 
Teilnehmenden keiner Angst hatte vor 
der eigenen Bedrohung oder dem Risiko 
der Ansteckung und der eigenen Erkran-

kung. Die Betrachtungsweise der Teil-
nehmenden war voll und ganz auf den zu 
Versorgenden und sein Umfeld gerichtet 
und darauf, wie unter Krisenbedingun-
gen eine empathische, wertschätzende 
Versorgung stattfinden kann. 
Dieses Bestreben, auch unter den unge-

wöhnlichen Arbeitsbedingungen 
sein Bestes zu geben, sich 

weiter zu motivieren 
und fürsorglich zu 

sein, hat mich tief 
beeindruckt. Es 

lässt mich hof-
fen, dass Fort-
bildungen in 
Zukunf t auch 
weiter so gut 

besucht wer-
den wie zu Zei-

ten vor der Pan-
demie. Es sind viele 

Pflegefachkräf te stark 
interessiert, sich in verschie-

denen Bereichen, gerade im Pal-
liativen Setting, weiterzubilden.   Auch 
wenn gerade eine große Ermüdung und 
Erschöpfung zu spüren ist, empfinde ich 
es als Chance, sich in Gruppen Schulen 
zu lassen und sich neu mit Menschen zu 
vernetzen, sich sozial wieder unter Men-
schen zu trauen und dadurch gestärkt 
weiter zu arbeiten können. 
Die HospizundPalliativAkademie steht 
nicht nur Fachpersonal of fen sondern 
allen, die sich von einem Thema ange-
sprochen fühlen und Interesse an diesem 
Thema haben. Schauen Sie sich doch mal 
das Angebot an. Sie werden überrascht 
sein, was wir uns an Themen für dieses 
Jahr überlegt und geplant haben. 
Näheres und Aktuelles können Sie auf 
unserer Homepage erfahren.
Wir freuen uns aus Sie!

„Man muss immer wieder staunen, welche Zähigkeit der Mensch 
zuweilen aufbringt. Solange nur noch ein Funke Hof fnung besteht, 

hält man die unwahrscheinlichsten Leiden aus.”
John Knittel (1891-1970)
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FORTBILDUNGEN

Die Fortbildungen 2023
AUF EINEN BLICK

Datum Nr. Titel

03. und 04.02. H1 Grundkurs – Theorie und Praxis der System- und Familienaufstellung  
im Kontext hospitzlicher Arbeit

08.02. H2 Über Menschlichkeitund Mitleid  –  
Die gesunde und hilfreiche Balancierung von Nähe und Distanz

11. und 12.02. H3 Fachausbildung „AromaBerater® Pflege”

04. und 05.03. H4 Gewaltfreie Kommunikation – Wochenendseminar. 
Wie es gelingt, in schwierigen Situationen in Kontakt zu bleiben,  
statt in Konfrontation und Eskalation zu geraten.

09.03. H5 Encouraging Training – Ermutigendes Training – 
10 Termine, nur zusammen buchbar, geschlossene Gruppe

13.03. H6 Palliative Care und Trauerarbeit für Menschen mit  geistiger Behinderung

15.03. H7 Massagen mit ätherischen Ölen in der palliativen Versorgung

17. und 18.03. H8 Auftanken – Für sich und andere

20.03. H9 Märchen als Wegbegleiter für Tod und Trauer

18.04. H10 Unruhegeister beruhigen – Alternativen zur medikamentösen Therapie durch Techniken  
aus Yoga, Atem und Klang

29.04. H11 Lebensraum Bett

05. und 06.05. H12 Grundkurs – Theorie und Praxis der System- und Familienaufstellung  
im Kontext hospitzlicher Arbeit

09.05. H13 Was kann Sissi, was ich als Palliativschwester nicht kann?

24. und 25.05. H14 Gewaltfreie Kommunikation – Wochenendseminar. 
Wie es gelingt, in schwierigen Situationen in Kontakt zu bleiben,  
statt in Konfrontation und Eskalation zu geraten.

28.06. H15 Schüßler Salze – Basiswissen 1-12 
Welche Bedeutung können Schüßler Salze in der Pflege haben?

12. und 13.07. H16 Konflikte und Konfliktmanagement in der palliativen Pflege und Begleitung

04.09. H17 Was kann Sissi, was ich als Palliativschwester nicht kann?

06.09. H18 Trauer nach Suizid

07.09. H19 Encouraging Training – Ermutigendes Training – 
10 Termine, nur zusammen buchbar, geschlossene Gruppe

09. und 10.09. H20 Gewaltfreie Kommunikation – Wochenendseminar. 
Wie es gelingt, in schwierigen Situationen in Kontakt zu bleiben,  
statt in Konfrontation und Eskalation zu geraten.
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FORTBILDUNGEN

Datum Nr. Titel

30.09. und 01.10. H21 Fachausbildung „AromaBerater® Pflege”

13.10. H22 In der Ruhe liegt die Kraft – Körper und Geist stärken

14.10. H23 Wenn Worte versagen, gibt achtsame Berührung Geborgenheit

16.10. H24 Palliative Care und Trauerarbeit für Menschen mit  geistiger Behinderung

18.10. H25 Resilienz – Ein Schutzschild gegen Stressfaktoren

15.11. H26 Massagen mit ätherischen Ölen in der palliativen Versorgung

18.11. H27 Lebensraum Bett

24. und 25.11. H28 Grundkurs – Theorie und Praxis der System- und Familienaufstellung  
im Kontext hospitzlicher Arbeit

04.12. H29 Märchen als Wegbegleiter für Tod und Trauer

06.12. H30 Palliative Care –  
Der würdige Umgang mit der Angst und den Bedürfnissen am Lebensende

09. und 10.12. H31 Gewaltfreie Kommunikation – Wochenendseminar. 
Wie es gelingt, in schwierigen Situationen in Kontakt zu bleiben,  
statt in Konfrontation und Eskalation zu geraten.

Bitzenstr. 11 b 
35708 Haiger

Tel. 0 27 73/8 33-0 
Fax 0 27 73/8 33-77

info@ib-assmann.eu
www.ib-assmann.eu

Analysen  ■
Beratung  ■
Planung  ■

Bauleitung  ■
Gutachten  ■
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■  Sanitärtechnik
■  Heizungstechnik
■  Lüftungstechnik
■  Elektrotechnik
■  Labortechnik
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BERATEN, 
BEGLEITEN, STÄRKEN
Unser Leitgedanke
Charly & Lotte ist Ansprechpartner und Begleiter durch schwierige Zeiten!
Im Fokus unserer Arbeit stehen trauernde Kinder und Jugendliche 
sowie deren Familien und Bezugspersonen. 
Kinder und Jugendliche erfahren Verluste. Unter Umständen müssen sie miterleben, 
dass ein geliebter Mensch in ihrer Umgebung schwer erkrankt und stirbt. Menschen,
 die trauern dürfen und in ihrer Trauer Begleitung und Unterstützung erfahren, 
gehen aus dieser Situation of tmals gestärkt hervor. 
Unsere Angebote für betrof fene Familien sind grundsätzlich kostenfrei! 

Unser Team
Das Team besteht aus haupt- und ehrenamtlich Mitarbeitenden, 
die in der Trauerbegleitung qualifiziert sind und langjährige Erfahrung mitbringen. 

CHARLY& LOTTE

Wer dieSeele eines Kindes rettet, rettet die ganze 
Welt.
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Angebote für Kinder und Jugendliche 
krebserkrankter Zugehöriger

Ist ein Familienmitglied lebensbedrohlich erkrankt, gerät 
alles aus dem Gleichgewicht. 

■ Wie und wann mit den Kindern über 
 die Erkrankung reden?
■ Was stärkt Kinder und Jugendliche in dieser Zeit?
■ Warum stärken ehrliche Antworten das Vertrauen?

Wir unterstützen betrof fene Familien durch Beratung und 
Begleitung und machen Mut zur of feneren Kommunika-
tion in der Familie.

Angebote für Kinder

■ Einzelbegleitung
■ Trauerbegleitung in altersgerechter Gruppe
■ Musik- und kunsttherapeutische Angebote
■ Tiergestützte Begleitungen

Im persönlichen Beratungsgespräch suchen wir gemein-
sam mit Ihnen und Ihrem Kind das passende Angebot aus.

Angebote für Jugendliche

■ Beratung
■ Einzelbegleitung
■ Trauerbegleitung in einer Gruppe

Die Trauergruppe der Jugendlichen findet ein Mal im Monat 
in den Räumlichkeiten vom Hospiz Haus Emmaus statt.

Angebote für Eltern und Bezugspersonen

■ Beratung und Begleitung in Krisensituationen 
 (z. B. bei einer lebensbedrohlichen Erkrankung)
■ Trauergruppe der zugehörigen Erwachsenen

Weitere Angebote

■ Beratung und Unterstützung für Institutionen 
 in akuten Trauerfällen
■ Inhouseschulungen zum Thema 
 „Trauernde Kinder und Jugendliche”
■ Empfehlung von altersgerechten Medien 
 zum Thema Trauer

CHARLY& LOTTE

Charly & Lotte wird ausschließlich durch Spenden finan-
ziert. Jeder Betrag, egal wie hoch, hilf t die Zukunf t von 
Charly & Lotte zu sichern.

Wie können Sie helfen?
■ mit einer Spende
■ durch eine Mitgliedschaf t 
 im Förderkeis Hospiz Mittelhessen e.V. 
■ mit einer Benefizveranstaltung

Unsere Spendenkonten
Stichwort: Charly & Lotte
Falls Sie eine Spendenbescheinigung wünschen, geben Sie 
auf dem Überweisungsträger bitte Namen und Anschrif t an.

Volksbank Mittelhessen
IBAN DE72 51390000 0039544709, BIC VBMHDE5F

Sparkasse Wetzlar
IBAN DE21 51550035 0000049999, BIC HELADEF1WET

Wir danken für Ihre Unterstützung!

Kontakt

Sie finden uns:
Hospiz Haus Emmaus
Charly & Lotte
Charlotte-Bamberg-Str. 14, 35578 Wetzlar
Telefon 06441 2092677, Fax 06441 2092666
E-Mail: trauerbegleitung@hospiz-mittelhessen.de

Träger
Hospiz Mittelhessen gemeinnützige GmbH
Charlotte-Bamberg-Str. 14, 35578 Wetzlar
www.hospiz-mittelhessen.de

Wir brauchen Unterstützung
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Von Petra Giesler  
und Anette Storbakken 

Dank einer großzügigen Spende von Ikea 
in Wetzlar und dem Förderkreis Hospiz 
Mittelhessen e.V. konnten wir 2022 wie-
der einen Ausflug mit den Familien in 
unserer Begleitung machen.
Am 24. September trafen sich rund 50 
Erwachsene und Kinder auf dem Park-
platz des Outdoor Zentrums Lahntal in 
Greifenstein. Wir hatten sehr auf gutes 
Wetter gehof f t und wurden belohnt – es 
regnete nicht und ab und an blickte sogar 
die Sonne durch die Bäume.
So begann der Tag mit einem Frühstücks-
buf fet am wärmenden Feuer. Dann star-
tete das Programm: die Kinder, und 
natürlich auch die Eltern, konnten zwi-
schen einem Tierspaziergang und Bogen-
schießen wählen. Die Gruppen waren 
schnell gefunden und los ging es. 

Für den Tierspaziergang durf ten sich 
die Kinder ein Tier aussuchen, welches 
sie führen wollten. So kam eine bunte 
Truppe von Alpakas, Eseln und Ponys 
zusammen. Das Bogenschießen erfor-
derte viel Konzentration und Kraf t. Nach 
einer kurzen Einweisung trafen sogar 
immer mehr Pfeile in die Mitte.
Zur Mittagszeit erwartete uns wieder ein 
reichhaltiges Buf fet mit leckeren Speisen 
für Groß und Klein. 
Gut gestärkt startete die zweite Runde 
der Aktivitäten. Jetzt wurden die Grup-
pen getauscht, sodass alle einmal am 
Tierspaziergang und Bogenschießen teil-
nehmen konnten. 
Danach freuten sich einige Kinder über 
den großen Spielplatz oder das Angebot 
der Märchenstunde im Tipi. Dort mach-
ten sie es sich gemütlich und lauschten 
den Geschichten, die zunächst eine unse-
rer Ehrenamtlichen vorlas und später im 

Wechsel auch die größeren Kinder selbst.
Zum Abschluss des Tages fanden wir uns 
alle wieder beim Feuer zusammen und 
genossen ein tolles Kuchenbuf fet mit 
Kakao und Kaf fee. Sehr zufrieden, gut 
gestärkt, aber auch ein wenig erschöpf t 
traten dann alle den Heimweg an. Es 
ist immer wieder schön zu erleben, wie 
schnell sich neue Kontakte in der Gruppe 
finden, die dann zu einem of fenen und 
vertrauten Erfahrungsaustausch in der 
Trauer führen. 
Wir freuten uns sehr über die Rückmel-
dungen, die uns dann montags im Büro 
per Mail erwarteten: „Wir möchten uns 
ganz herzlich bei Euch für den tollen Aus-
flug im Outdoor Zentrum Lahntal bedan-
ken. Vielen Dank für eure Mühe und Pla-
nung. Es war schön, wieder bekannte 
Gesichter zu sehen, mit ihnen zu plau-
dern und zusammen einen unvergessli-
chen Tag zu erleben.”

CHARLY& LOTTE

Familienausflug 
mit Charly&Lotte
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CHARLY& LOTTE
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Von den Bandmitgliedern „ROCKY & FLOCKY”  
und dem Team von Charly & Lotte 

Das Musikprojekt für Charly & Lotte wird von der Hospiz-Mittel-
hessen gGmbH, dem Förderkreis Hospiz-Mittelhessen e. V. sowie 
von zahlreichen Unternehmen und Privatpersonen unterstützt.

Musik besitzt die enorme Kraf t, Trost zu spenden. 

Trauer ist ein schmerzlicher Bereich der emotionalen Gefühls-
welt. Trauer füllt dabei einen Gefühlsraum aus, der sehr schwer 
zu bewältigen ist. Es ist besonders wichtig, Trauer nicht zu 
unterdrücken, sondern sie als Teil des Lebens anzunehmen, und 
ihr einen Platz zu geben. Musik kann dabei helfen Traurigkeit zu 
lösen. Musik kann in der Zeit der Trauer ein hilfreiches Instru-
ment sein Stimmungen und Gefühle zu spüren und diese zum 
Ausdruck zu bringen. 

Die Musik ermöglicht dem Trauernden, den Tränen freien Lauf 
zu lassen sowie sich an Schönes zu erinnern. Trauermusik ist ein 
möglicher Weg, traurigen sowie höchst irritierten Gefühlen ein 
Ventil zu geben.
In diesem Bereich gibt es viele Angebote für Erwachsene, einige 
für Jugendliche aber wenige für Kinder. Aus diesem Grund 
haben wir gemeinsam überlegt, welche Möglichkeit es für uns 
als Team von Charly & Lotte gibt, den trauernden Kindern ein 
altersgerechtes Musikangebot zur Verfügung zu stellen.
Eine CD mit Liedern für alle, die einen schlimmen Verlust erlit-
ten haben: Als Teresa und Claudius Stauf fenberg von der Fami-
lienliederband „ROCKY&FLOCKY” im März 2022 mit dieser noch 
ziemlich vagen Idee an das Team von Charly&Lotte und Monika 
Stumpf herantreten, sind alle sofort Feuer und Flamme. 
Sie kennen das Debütalbum der Formation, haben es bereits 
mehrfach an Kinder der Trauergruppe Charly & Lotte verschenkt 
und wissen um die positiven Auswirkungen der Songs, selbst 
wenn diese keinen direkten Bezug zu Tod und Sterben haben.
Trotz aller Begeisterung für das Projekt ist den Beteiligten klar: 
Es wird nicht einfach. Und das in vielerlei Hinsicht. Monika 
Stumpf fällt die Aufgabe zu, Gelder zu besorgen, um die Kosten 
der Produktion zu decken. Tonstudio, Mix, Presswerk etc. – es 
muss an so vieles gedacht werden. Doch zahlreiche Menschen 
sind von der Idee genauso angetan wie die Geschäf tsführerin 
des Hospizes – und so ist die erforderliche Summe bald erreicht. 
Viel schneller als gedacht. 

Die Lieder atmen, leben, wachsen

Claudius Stauf fenberg hat derweil mit anderen Problemen zu 
kämpfen. Er schreibt die Lieder für das Album und hat sich dabei 
ein hohes Ziel gesetzt: Die Songs sollen nicht nur Kinder, son-
dern auch Erwachsene ansprechen. Alles andere als einfach – 
gerade bei solch schwierigen Themen wie Tod und Trauer. 
Stauf fenberg ist in ständigem Kontakt mit dem Team von Char-
ly&Lotte und auch mit Kinder-psychologen, denen er seine 
Texte mit der Bitte um Feedback schickt. Die Rückmeldungen 
sind positiv – auch von seinem Sohn und seiner Tochter, denen 
er die Lieder vorsingt. Trotzdem feilt er bis zur Aufnahme im 
Tonstudio an Zeilen und Reimen. 
Schritt für Schritt geht es voran. Es ist ein Prozess, der Aus-
dauer erfordert. Die Songs werden zunächst mit Gitarrist Julian 
Gramm in einer Rohfassung aufgenommen. Dann die erste 

„ROCKY& FLOCKY” 
veröf fentlicht Trauerbegleitungs-CD
LIEDER FÜR KLEINE UND GROSSE MENSCHEN IN TRAUER 

ROCKY&FLOCKY
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Probe mit der gesamten Band. Schlagzeuger Gabriel Illert hat 
verschiedene Rhythmusideen, Yvi Szoncsò gibt den Liedern mit 
ihrem Violinspiel noch einmal eine ganz besondere Note. Und 
Sängerin Teresa Stauf fenberg überlegt sich schon Zweit-, Dritt- 
und Viertstimmen. Die Lieder atmen, leben, wachsen. Ein tolles 
Gefühl. 

Balladen und Rockmusik

Was sowohl der Band als auch den Mitarbeitenden von Char-
ly & Lotte und der Hospizleitung wichtig ist: Die Lieder sollen 
abwechslungsreich sein. Dreizehn tief traurige Balladen? Nein 
danke! 
Natürlich wird das Album Songs enthalten, die aufwühlen. Auch 
Tränen werden fließen. Aber daneben gibt es die vielen Lieder, 
die Mut und Hof fnung machen, die den Fokus auf schöne Erin-
nerungen lenken, auf gemeinsam mit der verstorbenen Per-
son Erlebtes. Auch die Kraf t der Musik und die Bedeutung von 
Freundschaf ten während dieser schwierigen Zeit werden the-
matisiert. Hier zeigt sich der Anspruch, verschiedene Phasen 
der Trauer zu berücksichtigen und unterschiedlichen Emotio-
nen Ausdruck zu verleihen. Auch musikalisch kommen die Lie-
der sehr vielseitig daher: Von unter die Haut gehenden Balladen 
über Mut machende Power-Pop-Songs bis hin zu kraf tvollen 
Rocknummern ist alles vertreten.

Zwischen Fanta 4 und Tonstudio

Und dann – während Grafikerin Tina Aumann parallel schon 
CD-Cover und Booklet gestaltet – geht es endlich ins Studio. 
Mit Produzent Oliver Berberich arbeitet das Ehepaar Stauf-
fenberg bereits viele Jahre zusammen. Die Terminfindung ist 
nicht immer ganz einfach, was auch an den zahlreichen Ein-
satzgebieten von Multitalent Berberich liegt. So können die 

Aufnahmen erst im Herbst 2022 starten, weil er vorher noch 
die Fantastischen Vier auf ihrer großen Tournee begleitet – als 
Kameramann. Gut Ding braucht eben Weile. Der Wahrheits-
gehalt dieser Floskel zeigt sich gerade im Bereich Musik immer 
wieder.
Doch nun hat das Warten bald ein Ende. Die Lieder müssen 
noch gemischt und gemastert werden, anschließend geht es ins 
Presswerk. Spätestens im Frühjahr wird die CD dann das Licht 
der Welt erblicken – und hof fentlich vielen kleinen und großen 
Menschen in ihrer Trauer eine wertvolle Stütze sein, die Trost 
und Hof fnung spendet.

Unterstützt wird das Projekt von:

■ GEWOBAU Wetzlar
■ Hospiz Mittelhessen gGmbH
■ KEUL UND MÜLLER ARCHITEKTEN
■ Förderkreis Hospiz-Mittelhessen e.V.
■ Rittal Foundation
■ RT 86 WETZLAR

Wir bedanken uns ganz herzlich für die finanzielle Unterstüt-
zung unserer Idee. Besonders danken wir der Familienband 
„ROCKY&FLOCKY” und allen Beteiligten für das tolle Engage-
ment und die Verwirklichung dieser Musik-CD, die hof fentlich 
vielen kleinen und großen Menschen auf dem Weg der Trauer 
Hof fnung und Trost spenden wird.

GLOBUS APOTHEKE
Inhaber Michael Brüning

Industriestraße 2
35582 Wetzlar-Dutenhofen

 06 41 - 2 35 44   Fax 06 41 - 2 92 86
www.bruenings-apotheken.de

E-Mail: globus@bruenings-apotheken.de

Sie finden uns im Globus Handelshof.

Nutzen Sie für Vorbestellungen 
unsere kostenlose Servicenummer:

0800-0023544

GLOBUS APOTHEKE

Wir liefern Ihnen Ihre Medikamente 
auch gern kostenfrei nach Hause.

ROCKY&FLOCKY
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TAGESHOSPIZ „LEBENSZEIT”

Tageshospiz „Lebenszeit” –  
ein Jahresrückblick
Von Sabine Burk

Das Jahr neigt sich dem Ende zu und wir 
haben das Gefühl, die Zeit verging wie 
im Flug. Mit den Tagesgästen haben wir 
gemeinsam viele einmalige Momente 
und schöne Erinnerungen gesam-
melt. Die unterschiedlichen Jahres-
zeiten haben wir in unseren Tagesge-
staltungen integriert. Neben Fasching 
und einem Oktoberfest war ein gro-
ßes Ereignis der 1. Geburtstag des Tages-
hospizes, der in der Gruppe gefeiert wurde. 
Zusammen haben wir Gemeinschaf t erlebt 
und gelebt, Gespräche geführt, gegessen, gelacht, 
gesungen, gemalt, auch geweint und zugehört. Wir konn-
ten neue Tagesgäste begrüßen und mussten uns aber auch von 
15 Tagesgästen, die verstorben sind, verabschieden.
2022 haben uns 40 neue Anfragen für eine Tageshospizliche 
Betreuung erreicht. Insgesamt durf ten wir in diesem Jahr 20 
Gäste im Tageshospiz begleiten. Die Anzahl der Gäste, die das 
Tageshospiz besuchen, variierte zwischen 5 und 12 Gästen in der 
Zeit von Montag bis Freitag. Am 21. Dezember 2022 fand unsere 
Weihnachtsfeier vom Tageshospiz statt, hierfür wurden fleißig 

Plätzchen und Lebkuchen gebacken und das 
Wohnzimmer Weihnachtlich geschmückt. 

Zur Weihnachtsfeier im Neubau wur-
den auch die Familienangehörigen und 

Zugehörige der Gäste eingeladen und 
bei einem gemeinsamen Fest mit Sin-
gen, Geschichten lesen sowie Kaf fe 
und Leckereien eine gemeinsame, 
besinnliche Zeit genossen. Gerade 

beginnen die Vorplanungen zur nächs-
ten Pflanzenparade am 13. Mai 2023 und 

wie im Jahr zuvor werden sich auch die 
Tageshospizgäste nach Lust oder Laune und 

ihrer gesundheitlichen Verfassung, wieder mit 
einbringen. Sei es mit der Kunsttherapeutin Pflan-

zenstecker zu gestalten, Samen anzuziehen –  die wieder 
auf den Fensterbänken wachsen werden – oder andere schöne 
Dinge herstellen, die dann an der Pflanzenparade gegen eine 
Spende abgegeben werden. 
Wir wünschen uns in diesem Jahr, dass das Tageshospiz bekann-
ter wird, Vorurteile  und Ängste abgebaut werden, sich die Men-
schen trauen, uns kennen zu lernen. Denn „LEBENSZEIT” ist 
auch Wohlfühlzeit und sich auch mit schweren Krankheiten in 
Gemeinschaf t begeben. 
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Dr. Walter Staaden
Geboren wurde ich, Walter Staaden, 1951 
in Oberbiel im Elternhaus meiner Mut-
ter. Aufgewachsen in Leun, in beschei-
denen Verhältnissen, habe ich 1970 mein 
Abitur in Weilburg abgelegt und nach 
2 Jahren Wehrdienst das Studium der 
Humanmedizin in Gießen begonnen. 
Seit Mai 1979 arbeite ich als Arzt und das 
tue ich heute noch gerne, wenn auch in 
reduziertem Maße. 
Über 35 Jahre war ich hausärztlich tätig 
mit einem großen Interesse an der 
Sportmedizin (in diesem Fach habe ich 
auch promoviert) und der Psychothe-
rapie. Im Laufe der Jahre habe ich noch 
eine Ausbildung als Hypnotherapeut, 
NLP-Coach und schließlich System-und 
Familienaufsteller absolviert. Nach Auf-
gabe der Kassenpraxis habe ich ein Wei-
terbildungsstudium in Medizinethik 
erfolgreich abgeschlossen.
Meine Kindheit, Jugend und das Erwach-
senenleben hat bis vor 10 Jahren die 
große, inzwischen erkaltete Liebe zum 
Fußball und das Bergsteigen geprägt.
Seit 1975 habe ich eine wunderbare Frau 

an meiner Seite, auf deren Unterstüt-
zung ich immer zählen konnte. Zwei, 
inzwischen erwachsene, Kinder habe 
ich adoptiert. Diese drei Menschen sind 
Zentrum und Kraf tquelle in meinem 
Leben und sorgen auch immer wieder 
für die dringend notwendige Erdung.
Schon sehr früh wollte ich der Gesell-
schaf t, die es mir ermöglicht hatte, 
diesen meinen Weg zu gehen, etwas 
zurückgeben. Und so bin ich seit mei-
nem 20. Lebensjahr immer ehrenamtlich 
tätig gewesen. Im Sport, in der Kommu-
nalpolitik und seit 2001 auch internatio-
nal, als Mitbegründer einer NGO, die in 
Nepal Entwicklungshilfe leistet und der 
ich bis 2022 vorgestanden habe.
In meiner hausärztlichen Tätigkeit war 
die Begleitung von Schwerkranken und 
Sterbenden immer eine besonders her-
ausfordernde, aber auch menschlich 
erfüllende Aufgabe. 
Schon früh hatte ich mir überlegt, nach 
Aufgabe meiner Tätigkeit in Nepal, mich 
im Hospiz aktiv einzubringen. So wurde 
ich 2019 auf Bitten meines Freundes Fritz 

Müller und auf Vorschlag von Prof. Brob-
mann ins Kuratorium des Fördervereins 
berufen. Da mir aber auch die praktische 
Arbeit mit Menschen immer wichtig und 
über Jahrzehnte mein „Kerngeschäf t” 
war, wurde ich zeitgleich vom Char-
ly & Lotte-Team sehr freundschaf tlich 
aufgenommen und durf te ehrenamtlich 
Teil des Teams in der Trauerbegleitung 
von Jugendlichen sein. 
Eine Arbeit, die mir sehr viel Freude 
macht und die ich gerne noch länger 
fortführen möchte. In der Ausbildung 
zum Trauerbegleiter habe ich dann noch 
einmal sehr viel lernen dürfen. Unter-
scheidet sich doch die mir vertraute 
Sterbebegleitung in vielen Aspekten von 
der Begleitung der Hinterbliebenen, die 
ein Arzt meist nur rudimentär betreiben 
kann.
Als ich im Jahre 2021 in den Vorstand des 
Fördervereins gewählt wurde, wieder 
nicht unerheblich von meinem Freund 
Fritz Müller beeinflusst, hätte ich eigent-
lich schon die dahinter stehende Absicht 
erkennen sollen. Man suchte im Vor-

DER VORSITZENDE DES FÖRDERKREISES STELLT SICH VOR
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DER VORSITZENDE DES FÖRDERKREISES STELLT SICH VOR

stand einen Nachfolger für Prof. 
Brobmann, der nach vielen Jahren 
an der Spitze des Vereins, intern 
schon seinen Rückzug angekün-
digt hatte. So stehe ich nunmehr 
seit Mai 2022 dem Förderkreis vor 
und habe dort engagierte Kolle-
ginnen und Kollegen vorgefunden 
und zwei mir vertraute, neue Vor-
standsmitglieder dazu gewinnen 
können. 
Die Fußstapfen, die mir meine Vor-
gänger hinterlassen haben sind 
groß. Dessen bin ich mir bewusst 
und werde alles versuchen, um 
den an mich gerichteten Erwar-
tungen gerecht zu werden. 
Die Pandemie hat über 3 Jahre 
unser Leben verändert, auch im 
Alltag des Hospizes. Es ist schwie-
riger geworden, Spenden zu akqui-
rieren und größere Events durch-
zuführen. Dies wieder zu ändern, 
wird uns als Förderkreis fordern. 
Dem werden wir uns gemeinsam 
stellen. Dazu braucht es nicht nur 
den Vorstand, sondern auch das 
Netzwerk unserer Kuratoren und 
die Ideen unserer Mitglieder. 
Über unsere neue Homepage 
www.foerderkreis-hospiz-mittel-
hessen.de hof fen wir, besser in 
direkten und engen Kontakt mit 
unseren Mitgliedern und Sponso-
ren zu kommen. 
Die Herausforderungen sind groß. 
Haupt- und Ehrenamtliche arbei-
ten mit sehr viel Engagement, 
Freude und Hingabe in den viel-
fältigen Arbeitsbereichen des 
Hospizes. Sie alle darin zu unter-
stützen, ist eine unserer zentralen 
Aufgaben. Damit die Menschen, 
die sich auf der letzten Etappe 
ihres Lebens, ihnen anvertrauen, 
die nötige Geborgenheit, Zuwen-
dung und fachliche Hilfe gebo-
ten bekommen, um in Würde 
Abschied nehmen zu können. Und 
nicht zuletzt den Hinterbliebe-
nen, Kindern, Jugendlichen und 
Erwachsenen, Trost und Stärke zu 
vermitteln. 
Es ist für mich eine große Ehre, 
dazu meinen Teil als Vorsitzender 
des Vorstandes beizutragen.

Millionen Jahre waren, ehe es mich gab.

Jahrmillionen werden vielleicht nach mir sein.

Irgendwo in der Mitte sind ein paar Sommer,

in denen für mich Tag ist auf dieser Erde.

Für diese Spanne Zeit danke ich dir, Gott.

Hilf mir, diese in solidarischer Menschenliebe zu leben.

nach Jörg Zink
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Joachim Fröhlich
Seit Mai 2022 bin ich, Joachim Fröhlich, als Beisitzer Mitglied im 
Vorstand des Förderkreises Hospiz Mittelhessen e.V.
Der Hospizgedanke begleitet mich sowohl privat als auch 
beruflich seit geraumer Zeit. Auch wenn ich bis dato nicht fami-
liär oder im Freundeskreis aktiv mit dem Hospiz in Kontakt 
gekommen bin, so berührt mich der Hospizgedanke sehr, denn 
für uns alle kann der Moment kommen, in dem man froh ist, 
dass es diese Einrichtung gibt.
Mein Patenonkel, Dr. Walter Staaden, hat mich angesprochen, 
ob ich ihn und den Förderkreis sowie das Hospiz Emmaus nicht 
bei seiner neuen Aufgabe als damals designierter Vorstands-
vorsitzender unterstützen wolle. Ich habe sofort zugesagt!   Es 
war und ist mir eine Herzensangelegenheit! 
Als Vorstandsmitglied der Evangelischen Bank ist die Gesund-
heits- und Sozialwirtschaf t unser Hauptkunde. Wir begleiten 
Krankenhäuser, Pflegeheime, Behinderteneinrichtungen, Kin-
dergärten, Schulen aber auch Hospize bei Ihren Investitionen 
für den Dienst am Menschen. 
Das macht mich froh und gibt meiner Arbeit Sinn. Die vielen 
Beispiele an tollen Projekten, die unser Zusammenleben bes-
ser machen sind der Antrieb für mein Tun. Diese Erfahrungen 
und mein Netzwerk möchte ich gerne zum Wohle des Förder-
vereins einbringen.
In jungen Jahren ist das Thema „Sterben” weit weg und betrif f t 
auch immer die anderen, das ist auch gut so. Aber zum Leben 
gehört auch der Tod. Unser Glauben lehrt uns, dass wir keine 
Angst vor dem Tod haben müssen, denn wir kehren in Gottes 
Reich zurück. Aber vor dem Tod liegt das Sterben und damit 
Angst und Schmerz. Hier ist es wichtig, dass der Hospizge-
danke für die Phase des Lebens eine würdige Umgebung auf 
dem letzten Weg bereitet. Mut machen und nicht verzagen, so 
soll es sein.
Ich bin 1971 in Gießen geboren und in Allendorf/Ulm aufge-
wachsen. Ich bin ver-
heiratet und habe eine 
Tochter sowie zwei 
„Bonusjungs”. Eine tolle 
Familie, für die ich sehr 
dankbar bin. Meine 
Ausbildung zum Bank-
kaufmann habe ich bei 
der damaligen Volks-
bank Weilburg-Wetz-
lar absolviert. Auf dem 
zweiten Bildungsweg 
habe ich berufsbeglei-
tend studiert und mit 
einem Master in Busi-
ness Administration 
(MBA) abgeschlossen. 

Nach vielen Jahren bei der Volksbank und Zwischenstationen 
bei Wüstenrot & Württembergische und in der Unternehmens-
beratung bin ich nun seit fast 12 Jahren bei der Evangelischen 

Bank in Kassel und 
dort seit fast 7 Jahren 
Vor s t and smit g lie d 
für das Kundenge-
schäf t und das Trea-
sury zuständig.
Im Vorstand des För-
derkreises widme ich 
mich dem Aufbau der 
eigenen Webpräsenz 
und dem Weg in die 
Sozialen Netzwerke. 
Walter meinte, dass 
ich als „jüngstes” Vor-
standsmitglied hier 
wohl „am besten auf-
gehoben” sei.

DIE „NEUEN“ IM VORSTAND STELLEN SICH VOR

„Vieles ist genommen, vieles bleibt;  
und obwohl

Wir sind nicht mehr die Kraf t,  
die in alten Tagen

Die Erde und Himmel bewegte;  
was wir sind, sind wir;

Ein gleiches Gemüt von heldenhaf ten Herzen,
Schwach gemacht durch Zeit und Schicksal,  

doch stark im Willen
Zu streben, zu suchen, zu finden,  

und nicht zu weichen.”
aus Ulysses, Lord Alfred Tennyson
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Klaus Gerhard Schreiner 
Mein Name ist Klaus Gerhard Schreiner – 
seit Mai 2022 bin ich gewählter Beisitzer  
im Vorstand des Förderkreises Hospiz 
Mittelhessen e.V. 
Die Idee mich in diesem Bereich ehren-
amtlich zu engagieren, hat bei mir primär 
mit persönlichen Erfahrungen und beruf-
lich-gesellschaf tlichen Überzeugun-
gen zu tun. Eine gute Freundin, Freunde 
und Verwandte von meiner Frau und mir 
haben als Gäste im Haus Emmaus gelebt. 
Sie durf ten dort bis zuletzt wirklich leben 
und dann auch würdevoll sterben. Das 
hat uns sehr beeindruckt – insbesondere 
auch die zugewandte und sehr professio-
nelle Pflege.
Es ist ein wichtiger Gradmesser für die 
Humanität einer Gesellschaf t, wie sie mit 
den sehr realen Ängsten der Menschen 
umgeht, die befürchten, dass sie mögli-
cherweise einmal einsam und unter gro-
ßen Schmerzen sterben müssen. Viel-
leicht ist es weniger die Angst vor dem 
Tod, als die Angst vor dem Sterben, die 
uns umtreibt.
Hier setzt der Hospiz-Gedanke an, der 
konkrete „Lebens-Hilfe” leistet, aber 
auch durch Fortbildungen und Öf fent-
lichkeitsarbeit in unser Gemeinwesen 
wirkt. Seine Ziele sind uneingeschränkt 
zu unterstützen.
Einige biographische Sätze skizzieren 
meine berufliche Verbundenheit mit den 

Themen gesellschaf tlicher Teilhabe von 
Menschen mit Behinderungen und Auf- 
und Ausbau tragfähiger Altenhilfestruk-
turen.
Geboren wurde ich 1958 in Herborn und 
habe dort 1977 mein Abitur am Johan-
neum-Gymnasium abgelegt. Danach 
folgten eine Banklehre in Gießen und 
eine Tätigkeit in der Anlageberatung. 
Später Studien der Verwaltungswirt-
schaf t sowie berufsbegleitend der sozia-
len Arbeit, Erziehungs- und Sozialwissen-
schaf ten in Mannheim, Frankfurt/M. und 

Siegen. Mit den Abschlüssen als Diplom-
Pädagoge, Dipl.-Soz.arb., Dipl.-Verw.w. 
und Bankkaufmann. Langjährige Bera-
tungs- und Leitungstätigkeit der Fach-
dienste Berufsberatung und Rehabili-
tation bei der Bundesagentur für Arbeit 
in Wetzlar folgten. Im letzten Drittel 
meiner Berufstätigkeit war ich als Ver-
waltungsdirektor Leiter der Abteilung 
Soziales und Integration beim Lahn-Dill-
Kreis und bin heute im Ruhestand. Die 
Gewährleistung eines Lebens in Würde, 
für alle Menschen, habe ich als Verpflich-
tung empfunden.
Im Vorstand des Förderkreises unter-
stütze ich schwerpunktmäßig bei der 
Erledigung verwaltungs-technischer Auf-
gabenstellungen.
Die Gedichte von Rilke mag ich sehr, mit 
einem möchte ich enden.

DIE „NEUEN“ IM VORSTAND STELLEN SICH VOR

Schlußstück
„Der Tod ist groß

Wir sind die Seinen,
Lachenden Munds.

Wenn wir uns mitten im 
Leben meinen

Wagt er zu weinen
Mitten in uns.”

Rainer Maria Rilke
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Dr. Dirk Hohn
Die katholische Kirche in Wetzlar hat mich als 
ihren Vertreter in das Kuratorium des Wetz-
larer Hospizes entsandt. Dem Kuratorium 
habe ich bereits in der letzten Amtsperiode, 
aber auch schon einmal vor gut 10 Jahren 
angehört. In dieser Amtsperiode bin ich zum 
Vorsitzenden des Gremiums gewählt worden. 
Der Gedanke des Hospizes ist ein ursprüng-
lich christlicher, der bis ins Mittelalter zurück-
reicht. Damals war ein Hospiz eine zumeist 
von der Kirche oder einem Orden getragene 
Einrichtung. Es waren Herbergen für Pilger, 
Kranke oder Reisende. Insoweit ist es nur kon-
sequent, dass die katholische Kirche auch in 
heutiger Zeit dem – natürlich inzwischen wei-
terentwickelten – Hospizgedanken nahesteht 
und ihn fördert, versteht man doch auch heute 
noch darunter, sich besonders den Menschen zuzuwenden, die 
der Unterstützung bedürfen, z. B. wenn sie sehr schwer erkrankt 
sind und eine medizinische Heilung ausgeschlossen ist. 
Als Rechtsanwalt und früherer Geschäf tsführer verschiedener 
Arbeitgeberverbände in Thüringen und später in Mittelhes-
sen ist mir die Sozialpolitik sehr vertraut. Arbeitgeberverbände 
wie Gewerkschaf ten tragen und organisieren, ausgehend von 
der Arbeitswelt, die verschiedenen Zweige der Sozialversiche-

rung. Menschen in Arbeitsverhältnissen und 
ihre Angehörigen sind, auch nach ihrem Aus-
scheiden aus dem Arbeitsleben, regelmäßig 
für die Wechselfälle des Lebens abgesichert. 
Das zu erhalten und weiter zu entwickeln war 
mir während meiner Zeit der Berufstätigkeit 
immer wichtig. 
Aber alle – auch finanzielle – Absicherung 
kann nicht darüber hinwegtäuschen, dass 
es auch heute noch in einer Zeit größter 
Schutzbedürf tigkeit, wenn man sich selbst 
nicht (mehr) helfen kann, einen geschützten 
Ort geben muss, wo Menschen professio-
nell und zugleich mit großer empathischer 
Zuwendung respektvoll betreut und unter-
stützt werden. Denn auch der wirklich letzte 
Lebensabschnitt muss ein von Würde getra-

gener sein! 
Das Hospiz in Wetzlar ist ein solcher Ort, einer, an dem die 
Nächstenliebe einen sichtbaren Ausdruck findet. 
Es erfüllt mich mit Zufriedenheit, ausgehend vom christlichen 
Menschenbild den modernen Hospizgedanken in die verschie-
denen Richtungen transportieren und damit einen, wenn auch 
nur kleinen und bescheidenen, Beitrag für diese großartige 
Arbeit leisten zu dürfen. 

DER VORSITZENDE DES KURATORIUMS STELLT SICH VOR

von links nach rechts: Wolfgang Frank, Wolfram Dette, Dr. Christian Rathe, Thomas Cornelius, Burghard Loewe,  
Prof. Dr. Günther Brobmann, Rita Vogt, Dr. Dirk Hohn, Gabriele Telle, Jutta Schröter, Michael Peller, Hermann Schmidt,  
Hans-Dieter Dörr, Christian Müller, Dr. Walter Staaden, Detlef Boje, Fritz Müller. Es fehlen auf dem Foto: Sybille Pfeif fer,  
OB Manfred Wagner, Dr. Uwe Röndigs, Dr. Karl-Wilhelm Hirlinger und Rainer Kunick.
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Andrea
Nebeling 

Daniela 
Drescher

Mein Name ist Andrea 
Nebeling,  ich bin 46 
Jahre alt und wohne 
mit meinem Mann 
und meiner Tochter 
in Gießen. 
Nach dem Abitur 
habe ich ein diako-
nisches Jahr in Bethel 
absolviert und dort mit 
Kindern und Jugendli-
chen gearbeitet, die eine 
schwerst-mehrfach Behinde-
rung haben. Das hat mich sehr beein-
druckt und in mir den Wunsch geweckt, 
beruflich in diese Richtung zu gehen. 
Nach einer Ausbildung zur Erzieherin 
war ich in Wohnheim und Werkstatt mit 
Menschen mit unterschiedlichen Behin-
derungen tätig und habe dort gelernt, 
kleine Dinge und scheinbar kleine Erfolge 
wertzuschätzen. Auch wurde mir vorge-
lebt, dass Lebensqualität und Glück nicht 
von Gesundheit, Wohlstand oder mate-
riellen Dingen abhängt. Vielmehr sind es 
die kleinen Dinge, Akzeptanz und Wert-
schätzung des Einzelnen in seiner Ein-
zigartigkeit, die of t ein Strahlen auf die 
Gesichter der Menschen zaubern.
2010 habe ich mein Pflegeexamen 
gemacht und auf einer geriatrischen 
Station gearbeitet. Durch die Palliativ-
Care-Weiterbildung kam ich mit Haus 
Emmaus in Kontakt. Die wertschätzende 
Atmosphäre im Team und den Gästen 
gegenüber hat mich vom ersten Tag an 
beeindruckt und ich freue mich, ein 
Teil des Teams sein zu dürfen.
In meiner Freizeit bin ich 
gerne in der Natur, ich 
bin Tier-lieb, Kinder-
lieb und Bücher-lieb. 
Zudem reise ich gerne 
und sammle neue Ein-
drücke. 

Ich heiße Daniela Drescher, bin 49 Jahre, verheiratet und 
Mutter von fünf erwachsenen Kindern. Mit meinem Mann 

und drei unserer Kinder wohne ich in Lahnau.
Nachdem unsere Kinder selbstständig geworden sind, 
habe ich mir meinen großen Wunsch, der sich wie ein 
roter Faden durch mein Leben zieht, erfüllt und habe 
nochmals eine Ausbildung zur examinierten Altenpfle-

gerin absolviert. Seit August 2021 arbeite ich hier im Hos-
piz Haus Emmaus in der stationären Pflege. Im Rahmen 

der Fachweiterbildung Palliativ Care konnte ich mein Fach-
wissen vertiefen.
Meine ersten Erfahrungen mit Krankheit, Sterben und Tod 
machte ich mit 6 Jahren. Damals habe ich mich stunden-
lang an das Bett meines kranken Opas gesetzt, manchmal 
ganz still oder auch erzählend. Dann ist er nachts alleine im 
Krankenhaus verstorben. Als diese Nachricht kam, waren 

alle um mich herum sehr traurig. Ich konnte 
dies für mich nicht verstehen, denn nun 

war er doch im Himmel und es ging 
ihm dort gut. So ist es mir immer 

erzählt worden und auf ein-
mal zählte dies alles nicht? 

Ich hatte keine komischen 
Gefühle, für mich war das 
völlig natürlich. Schlimm 
war nur, dass ich ihn nicht 
mehr sehen und auch nicht 

mit zur Beerdigung gehen 
durf te.

Seither bin ich auf der Suche 
nach Antworten. Was heißt es 

zu sterben? Was ist der Tod? Was 
kommt dann? Wo ist die Seele?

Ich bin mit meinem Vater Fischen und Jagen 
gegangen, habe Tiere sterben gesehen und selbst getötet, 
immer auf der Suche nach der Seele. Gefunden habe ich sie 
nie.
Später durf te ich von mir nahestehenden Menschen und in 
den letzten Monaten ganz besonders von unseren Gästen 
im Hospiz lernen wie ein friedvolles und würdevolles Ster-
ben möglich ist.
Hinschauen wo stehe ich, wer bin ich, was ist wesentlich für 
mich, was ist in meinem Herzen ungeklärt. Diese Erfahrun-
gen und mein erlerntes pflegerisches Wissen, möchte ich 
unseren Gästen schenken und zu Gute kommen lassen.
In meiner freien Zeit finde ich einen Ausgleich durch Besu-
che in der Natur. „Es sind die Lebenden, die den Toten die 
Augen schließen, und es sind die Toten, die den Lebenden 
die Augen öf fnen.” Slawisches Sprichwort.

Besuchen Sie  
doch auch mal  

unsere Homepage unter:

www.foerderkreis-
hospiz- 

mittelhessen.de
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Manuela
Jakob
Mein Name ist ich bin 50 Jahre alt. 
Als examinierte Krankenschwester 
arbeite ich bereits seit 30 Jahren in der 
Pflege. 
Ich bin verheiratet und wir haben drei 
(fast) erwachsene Söhne. In meiner Freizeit 
gehe ich gerne laufen und wandern. Mein größ-
tes Highlight in diesem Jahr war es, zusammen mit 
meinen Freundinnen, einen Teil des Jakobsweges in Spanien 
zu laufen.
Während meines gesamten Berufslebens in der Klinik habe ich 
schon früh auf den Bereich der Palliativen Pflege geschaut. Ein-
fach aus Interesse und privaten Erfahrungen. Aber erst in den 
letzten drei Jahren hat sich der Wunsch nach einer Verände-
rung in meinem Leben manifestiert und ich bin es aktiv ange-
gangen. 
Durch eine im Jahr 2020 begonnene, ehrenamtliche Tätigkeit 
bei einer Wetzlarer Hilfsorganisation bin ich noch mehr in das 
Thema Bedürfnisse und Wünsche von Sterbenden eingetaucht. 

Die Möglichkeit der Palliativ-Care 
Weiterbildung im Haus Emmaus 

und die folgende Hospitation waren 
dann nur noch das i-Tüpfelchen, mei-

nen Wunsch nach Veränderung in die 
Tat umzusetzen. Die Veränderungen in der 

Pflege der letzten Jahre in der Klinik, die mit 
Sicherheit ihre Berechtigung haben, haben mir 

allerdings gezeigt, dass ich für Menschen da sein möchte, 
und zwar dann, wenn sie jemanden am dringendsten brauchen. 
Mein Anspruch ist, Ängste zu nehmen, Symptome zu lindern 
und Menschen am Lebensende und deren Zugehörigen das 
Gefühl der Nähe zu vermitteln. 
Inzwischen bin ich in meiner neuen Tätigkeit im Hospiz seit 
einem Jahr tätig. Zuerst als Aushilfe und dann als Kollegin eines 
großartigen Teams. Jetzt kann ich sagen, dass ich angekommen 
bin. Ich wurde super aufgenommen, eingearbeitet und werde 
unterstützt, wo immer es nötig ist. Was mich am meisten dabei 
freut ist, dass man überall ein Lächeln erfährt.

Janisch Dienstleistungen GmbH Telefon: 0641-96610900
Gottlieb-Daimler-Straße 6 Fax: 0641-96610901
35398 Gießen info@janisch-dienstleistungen.de

Ihr zuverlässiger Partner rund um die Gebäudereinigung

• Unterhaltsreinigung

• Glas- und Fensterreinigung

• Grundreinigung

• Solarreinigung

• Bauendreinigung

• uvm.
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Tina Link

Nina Kopp

Mein Name ist Tina Link. Ich bin 44 Jahre 
alt, verheiratet und Mutter eines Sohnes.
Geboren und aufgewachsen bin ich im 
Süden Deutschlands, genauer gesagt auf 
der Schwäbischen Alb in der Nähe von 
Ulm an der Donau.
Bedingt durch die Arbeitsstelle meines 
Mannes, lebe ich seit 2005 in Hessen. 
Hier fühle ich mich sehr wohl.
Seit dem 1. September arbeite ich im 
Hospiz „Haus Emmaus”. Dort bin ich tätig 
für den hauswirtschaf tlichen Bereich. 
Meine Aufgaben sind vielfältig: Einkau-
fen, abwaschen, kochen, um nur einige 
zu nennen. Besondere Freude macht mir 
das Zubereiten von Speisen, denn das 
war schon immer meine Leidenschaf t.
Lernen konnte ich dabei viel von meinem 
Vater. Er selbst kannte sich mit allem 
aus, was das Herz eines echten Gour-
mets höher schlagen lässt: Vom Kaiser-
schmarren bis zum Pfälzer Sauerbraten. 
Es schmeckte einfach immer, wenn er in 
der Küche stand.
Doch leider erkrankte er im Jahr 2000 
an Krebs. Das war für uns alle ein harter 
Einschnitt. Zahlreiche Therapien folg-
ten – mit Erfolg. Der Krebs konnte einge-
dämmt werden. Heute kann man sagen, 

dass er nach 
Ausbruch der 
Krankheit noch 
gute 20 Jahre 
leben durf te.
2017 allerdings 
kam der Krebs 
zurück. Und somit 
auch die Frage: Wie 
geht es weiter? 
Die letzten Monate vor sei-
nem Tod waren für uns alle sehr her-
ausfordernd. Höhen und Tiefen standen 
im gegenseitigen Wechsel. Bei allem 
Schweren empfanden wir immer wie-
der Freude darüber, dass er im Leid sei-
nen Mut und seinen Humor nie verloren 
hatte. Uns war aber auch bewusst, dass 
dies sein letzter Lebensabschnitt sein 
wird.
In dieser Zeit bekam auch ich das erste 
mal einen tiefen Einblick in das Tagesge-
schäf t eines Hospizes. Als gelernte Haus- 
und Familienpflegerin hatte ich schon 
einige Jahre in verschiedenen Alten- und 
Pflegeeinrichtungen gearbeitet. Daher 
war ich mit dem Thema „Sterben” ver-
traut. Aber ich erkannte: Wenn es die 
eigene Familie betrif f t, ist das etwas 

ganz anderes. 
Im Nachhinein 
durf te ich aus 
dieser Situa-
tion sehr viel für 

mich persönlich 
lernen.

Heute kann ich 
nachvollziehen, wie 

Angehörige sterbender 
Menschen fühlen, was sie 

beschäf tigt und was der Verlust eines 
geliebten Menschen letztendlich für sie 
bedeutet. Diese Erfahrungen möchte ich 
gerne auch als Mitarbeiterin im „Haus 
Emmaus” teilen.
Mein Vater starb übrigens im Mai 2021, 
zuhause und im engsten Kreis sei-
ner Familie – so, wie er sich das immer 
gewünscht hatte.
Soweit meine ganz persönlichen Hinter-
gründe. Doch nun möchte ich zuversicht-
lich in meine neue Tätigkeit starten. Sehr 
dankbar bin ich für die gute Arbeitsat-
mosphäre, die ich in den ersten Wochen 
hier schon erfahren durf te. Aber auch für 
das klasse Team, von dem ich nun ein Teil 
sein darf. 
Bis bald, Eure Tina!

Hallo, mein Name ist Nina Kopp, ich 
bin 41 Jahre alt, verheiratet und Mutter 
zweier Söhne im Teenageralter. 
Das Haus Emmaus habe ich 2020 während 
meines Kurses zur ehrenamtlichen Sterbe- 
und Hospizbegleitung bei der Diakonie kennen-
gelernt. 
Die Atmosphäre hier im Haus hat mich von Anfang an begeis-
tert und ich bin dankbar, seit Anfang September Teil des Teams 
zu sein. Das Miteinander im Kollegium trägt dazu bei, sich hier 
willkommen und wohl zu fühlen.

Ich liebe es Menschen kulinarisch zu 
verwöhnen und habe große Freude 

daran, immer neue Gerichte auszupro-
bieren. Essen ist so viel mehr als bloße Nah-

rungsaufnahme. Ein gutes Essen oder gar die 
eigene Leibspeise kann die Seele berühren, Erin-

nerungen hervorrufen und die Lebensqualität steigern. 
Es ist so schön miterleben zu dürfen, wie die Gäste sich freuen, 
wenn sie tatsächlich etwas essen konnten, auch wenn es viel-
leicht manchmal nur ein kleiner Happs war, aber dieses Funkeln 
in ihren Augen ist unbezahlbar. 
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Elke Köhlinger
Mein Name ist Elke Köhlinger, ich bin 70 Jahre alt, 
und wohne mit meinem Mann in meinem Geburts-
ort Ehringshausen. Wir sind Eltern von zwei erwach-
senen Kindern.
Meine Freizeit verbringe ich gerne mit Yoga, Schwim-
men, Spaziergängen in der Natur und Lesen.
Erstmals Kontakt mit dem Hospiz hatte unsere Fami-
lie durch den mehrwöchigen Aufenthalt meines Vaters. 
Die liebevolle, fürsorgliche Pflege und Begleitung, die 
menschliche Zuwendung die mein Vater und auch wir als 
Familie erfahren durf ten, haben uns tief beeindruckt und wer-
den wir niemals vergessen. Schon zu dieser Zeit habe ich den 
Einsatz der vielen ehrenamtlich Mitarbeitenden bewundert.
Als gelernte medizinische Fachangestellte habe ich viele Jahre in 
einer allgemeinärztlichen Praxis gearbeitet. Die letzten zwan-

zig Jahre meiner Berufs-
tätigkeit arbeitete ich 
als Chefarztsekretärin 
der Gynäkologie im Kli-
nikum Wetzlar.

Mit dem Einstieg in den 
Ruhestand reif te in mir 

der Entschluss, mich sehr 
gern ehrenamtlich im Haus 

Emmaus zu betätigen. Nach Hos-
pitation in verschiedenen Bereichen 

begann ich meine Tätigkeit am Empfang, die 
mir bis heute sehr viel Freude bereitet. Den respektvollen und 
freundlichen Umgang mit den Gästen, sowie den Mitarbeitern 
untereinander, erlebe ich als etwas ganz Besonderes.

NEUE MITARBEITENDE STELLEN SICH VOR
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Annette 
Ferber-Lacenere

Henriette 
Böhm

Ein herzliches Hallo. Mein 
Name ist Annette Ferber-
Lacenere.
Im Jahre 2016 absol-
vierte ich den Palli-
care-Kurs aus per-
sönlichen Gründen, 
in dessen Rahmen 
ich auch im Hospiz 
Emmaus hospitierte.
Damals dachte ich, das 
in so einem Bereich der 
Pflege – in dem keine Hektik 
den Berufsalltag bestimmt – ich 
auch gerne mal gerne arbeiten würde. 
Und so brachte mich der Zufall 2021 wie-
der ins Hospiz Emmaus als Fachpflegekraf t, 
zuerst als Aushilfe und seit 2022 als Festange-
stellte mit 75% Stellenanteil. 
Ich hatte bis dahin 28 Jahre in dem Gießener 
Universitätsklinikum auf der Operativen und 
Herzchirugischen Intensivstation gearbeitet, 
wo ich auch immer noch mit einem 25% Stel-
lenanteil tätig bin. Es ist für mich sehr schön 
hier. Im Hospiz ist mehr Zeit für die Pflege 
und damit meine ich nicht nur die körper-
lichge Pflege, sondern auch die seelische 
Pflege der Gäste sowie der Angehörigen. Hier 
steht der Mensch mit all seinen Wünschen 
und Bedürfnissen im Vordergrund und nicht 
wie im Krankenhaus, seine Erkrankung.
Im Haus Emmaus hat mich ein sympathi-
sches, empathisches sowie professionel-
les Team mit of fen Armen empfangen. Sie 
haben hier immer ein of fenes Ohr für mich 
und unterstützen einen sehr. Dafür ein gro-
ßes Dankeschön.
In meiner Freizeit durchstreife ich gerne 
die Wiesen und Wälder in der Umgebung 
mit meinem Hund oder renoviere immer 
mal etwas am Häuschen. Ich war jahrelang 
Übungsleiterin für Kinderturnen in unserem 
Stadtteil, habe mich jetzt aber aus berufli-
chen Gründen etwas zurückgezogen, bin aber 
im Notfall immer noch für den Verein da.
Wenn es der Dienstplan zulässt, gehe ich 
gerne einmal die Woche zum LineDance bei 
mir im Stadtteil, was mir sehr viel Spaß berei-
tet.

Mein Name ist Henriette Böhm, ich 
bin 73 Jahre alt, verwitwet, habe zwei 
erwachsene Söhne und vier Enkelkinder. 
Zuhause bin ich in Linden-Leihgestern.
1969 legte ich das Examen zur MTA an 
der Justus Liebig Universität ab. 35 Jahre 
arbeitete ich im Sanitätshaus. Mein 
Schwerpunkt war die Versorgung nach 
Mama-Ca.Selbsthilfegruppen und Reha-
klinik gehörten zur Versorgung dazu.
Auf der diesjährigen Pflanzenbörde des 
Hauses Emmaus hörte ich, dass ehren-
amtliche Mitarbeiter benötigt wer-
den.Ich überlegte nicht lange und nach 
einem guten Gespräch mit Frau Lepper 

unterstütze ich seit Mai 2022 
das Amt einer ehrenamt-

lichen Mitarbeiterin 
an der Anmeldung.

Die Arbeit berei-
tet mir viel 
Freude und 
ich fühle mich 
von dem gan-
zen Team des 
Hauses sehr 

gut aufgenom-
men.

In meiner Freizeit 
engagiere ich mich 

bei Lions Charlotte Buf f 
Wetzlar.

Mein Wunsch ist diese Aufgabe im 
Hause Emmaus weiterhin zu unter-

stützen, denn man gibt nicht nur 
etwas, man bekommt viel mehr 
zurück.

Besuchen Sie  
doch auch mal  

unsere Homepage unter:

www.foerderkreis-
hospiz- 

mittelhessen.de
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Einfach besser leben. 
Unser soziales Engagement macht es möglich. 
Unsere günstige Energieversorgung auch.

www.enwag.de/mehr
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Christian 
Steinbock
Wenn ich mich kurz vorstellen dürf te: 
Mein Name ist Christian Steinbock, ich bin 
54 Jahre alt und seit November 2022 als 
Alltagsbegleiter vor allem im Tageshospiz 
„Lebenszeit” tätig. 
Schon während meines Geschichtsstudiums in 
Köln habe ich für mehrere Jahre in einem Hospiz 
für HIV-Kranke als Betreuer mitgearbeitet. Insofern ist 
mir die Hospizarbeit nicht fremd, auch wenn ich die letzten 
knapp zwanzig Jahre als Dramaturg an verschiedenen Opern-
häusern in Deutschland tätig war.  
Darin, dass mich mein beruflicher Weg jetzt wieder zurück ins 
Hospiz führt, erkenne ich einen glücklichen Wink des Schick-
sals. Die Arbeit im Team des Haus Emmaus und mit den 
Gäst*innen bringt viel positiven Spirit mit sich. 

Das Wissen darum, zu helfen, wo 
Hilfe nötig ist, zu trösten, wo Trost 

gebraucht wird und zu begleiten, 
wo Begleitung erwünscht ist, ist für 

mich eine wunderbare Erfahrung. 
Außerdem lerne ich viele Dinge – 

von alltäglichen bis zu therapeutischen 
– hinzu, von denen ich bislang noch nichts 

ahnte: Habe ich etwa gewusst, dass mir Backen Spaß 
machen würde? Oder Bewegungstraining, Aromameditatio-
nen und Aromamassagen mit den Gäst*innen? Nein, bisher 
noch nicht. 
Aber wie heißt es so schön: Man lernt nie aus. Und das hof fe ich 
auch in den kommenden Jahren im Dienst des Haus Emmaus 
nicht zu tun. 



Herzliche Einladung
zum

15. HOSPIZFORUM MITTELHESSEN
am 7. Oktober 2023

im Bürgerhaus Nauborn, 
Solmser Weg 25 c in 35580 Wetzlar

Die praktische Erfahrung und auch Studien zeigen, dass Menschen, die palliativ versorgt wer-
den und besonders Menschen, die einen Verlust erlitten haben, of t eine Phase der Sprachlosig-
keit und des Rückzugs durchlaufen. Gerade in diesen Situationen kann die Kommunikation der 
Betrof fenen mit therapeutisch eingesetzten, speziell geschulten Tieren helfen, die Sprachlosig-
keit zu überwinden und of fen zu werden für Gespräche. Gerade bei Kindern und Jugendlichen 
sind Tiere of t eine große Hilfe, Blockaden zu überwinden und das Selbstwertgefühl zu steigern.

Anmeldung erforderlich über Hospiz- und Palliativ-Akademie (Telefon 06441 209 2668 ) 
oder akademie@hospiz-mittelhessen.de

Weitere Informationen und das genaue Programm folgen
 und  werden auf unserer Homepage unter „Aktuell” veröf fentlicht.

Thema: Tiergestützte Therapie im Palliativbereich und in der Trauerbewältigung
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TIERGESTÜTZTE THERAPIE

„Tiere setzen dort an, wo Menschen  
niemals hinkommen werden.”

Mein Name ist Fabienne Moritz. Ich 
bin 27 Jahre alt und begleite seit Sep-
tember 2021 durch meine tierge-
stützten Interventionen als freibe-
rufliche Mitarbeiterin das Team 
von Charly & Lotte. 
Vor fünf Jahren habe ich die Aus-
bildung zur staatlich anerkannten 
Erzieherin erfolgreich beendet. 
Seither bin ich in der vollstationären 
Jugendhilfe als Pädagogin tätig. 
Schon in meiner frühen Kindheit war 
mir bewusst, dass ich in meiner zukünf ti-
gen Berufslaufbahn gerne sowohl mit Men-
schen als auch mit Tieren zusammenarbeiten 
möchte, da ich von meinen Eltern von Beginn an die „Liebe 
zu den Tieren” erleben durf te. Ich habe sehr schnell bemerkt, 
dass Tiere einen ganz besonderen „Zauber” auf mich ausüben. 
Diese Magie konnte ich in dieser Zeit jedoch nie wirklich in 
Worte fassen. 
Als ich vor wenigen Jahren von dem Studiengang der Justus-
Liebig-Universität Gießen „tiergestützte Dienstleistungswis-
senschaf t” erfahren habe, wusste ich, dass dies mein Weg sein 
wird. Ich kam mit Erfolg in einen dieser Kurse und absolvierte 
demnach diesen Studiengang. Im Studium konnte ich während 
der zahlreichen Vorträge den „Zauber” der Tiere plötzlich mehr 
und mehr in Worte fassen. Nach dem erfolgreichen Abschluss 
des Studiengangs im September 2021 darf ich mich nun of fiziell 
als Fachkraf t für tiergestützte Dienstleistung bezeichnen, was 
mir erlaubt, professionalisierte und zielgerichtete Leistungen 
in Begleitung meiner geschulten (Haus-)Tiere an Klient:innen 
anzubieten sowie durchzuführen. 
Mein Einleitungssatz spiegelt die Haltung meiner tiergestütz-
ten Arbeit sehr gut wider, denn er meint, dass Tiere jeglicher Art 
die Fähigkeit besitzen, mit uns Menschen in eine wertfreie und 
unvoreingenommene Beziehung einzugehen. 

Tiergestützte Dienstleistung  
bei der Trauerbewältigung 

Vor allem für die uns zugewandten, die heute domestizier-
ten Haustiere, spielt es eine sekundäre Rolle, wer wir wirklich 
sind. Für ein Tier ist es nicht maßgeblich, wie viele Preise ich in 
meinem Leben schon gewonnen habe, aus welchem Land ich 
ursprünglich stamme oder wie anerkannt ich in meinem sozia-
len Umfeld bin. Unter anderem aus diesem Grund fühlen sich 

viele Menschen den Tieren sehr zuge-
wandt. Man erfährt die Chance auf 

eine „bedingungslose Liebe”. 
Wie sollen Kinder und Jugendli-
che mit dem Verlust eines gelieb-
ten Menschen zurechtkom-
men, wenn of tmals Erwachsene 

bereits an der Trauerbewälti-
gung scheitern? Vor allem jungen 

Menschen fehlen aufgrund ihres 
Entwicklungsstandes of t die Mög-

lichkeiten, ihre Fragen, Worte und 
Gefühle zu sortieren und diese zum Aus-

druck zu bringen. Übersprungshandlungen 
wie u.a. Wutausbrüche, sozialer Rückzug und/

oder Bindungsschwierigkeiten stehen bei den betrof fe-
nen Familien auf der Tagesordnung. 
Soziale Kontakte und Beziehungen bauen sich mit der Unter-
stützung durch eingesetzte Tiere zunehmend leichter auf. Das 
bestätigen Forschungsergebnisse. Die Kinder und Jugendlichen 
erfahren durch die Zuneigung meiner Tiere Sicherheit, welche 
sich, eher unbewusst, auf mich projiziert. 
Die positiven Wirkungsef fekte können nur dann wirksam wer-
den, wenn alle Teilnehmer:innen (Dienstleisterin, eingesetztes 
Tier und Klient:in) der Interventionen in einer Beziehung ste-
hen, wodurch ein Bindungsaufbau für die tiergestützte Arbeit 
auch in der Trauerbegleitung maßgeblich ist. Besteht im besten 
Falle eine harmonische und wertschätzende Beziehung, kann 
die gezielte Zusammenarbeit beginnen.

Wie läuf t meine tiergestützte  
Dienstleistung ab?

Zum Einstieg wird grundsätzlich ein Anamnesegespräch 
durchgeführt. Hierbei steht das Kennenlernen und die Zielvor-
aussetzungen aller Teilnehmer:innen im Vordergrund. Anhand 
von Fragebögen verschaf fe ich mir einen Überblick, welches 
meiner Tiere am ergebnissichersten zu dem jeweiligen Kind 
oder Jugendlichen passt. Durch die Zustimmung des zustän-
digen Veterinäramtes biete ich bislang die Zusammenarbeit 
mit Schafen, Kaninchen, Katzen, Pferden/Ponys und Hunden 
an. Handelt es sich z.B. um gewisse Grenzerfahrungen, so setze 
ich vorwiegend die Arbeit mit den Hunden oder den Pferden 
in den Fokus, da diese Tierarten u.a. sehr sensibel auf Körper-
sprachen reagieren. Die eingesetzten Tiere spiegeln in der 
Regel das Auf treten ihres Gegenübers sehr schnell wider. Ohne 
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viele Worte sprechen zu müssen, erfahren die 
Kinder und Jugendlichen hilfreiche Feedbacks, 
welche meiner Beobachtungen nach um eini-
ges leichter angenommen werden können als 
diese von Menschen. Bei meinen beiden Scha-
fen Emil und Frieda, die in einer großartigen 
Schafsherde mit 7 weiteren Schafen leben, 
fühlen sich vor allem Kinder und Jugendliche 
wohl, denen das Zusammenleben im sozialen 
Umfeld Schwierigkeiten bereitet. Durch meine 
wolligen Mitarbeiter:innen erfahren die Teil-
nehmer:innen das Gefühl von Akzeptanz und 
Wertschätzung. Auch wenn die Schafe sich auf 
einem sehr großen Gelände bewegen können, 
entscheiden sich die Tiere dazu, die Nähe zu 
mir und den Kindern und Jugendlichen aufzu-
suchen. Die ausgeglichene Schafsherde gibt 
viel Ruhe und Genügsamkeit wieder. Auch für 
mich ist es noch immer ein wundervolles Gefühl 
inmitten der Schafsherde zu sein. 
Die Kinder und Jugendlichen geben den Tieren 
gerne in Form von Versorgung etwas zurück. Sie 
füttern ihnen z. B. Leckerlies oder befreien ihre 
Wolle mit einer Bürste von Stroh und Blättern.
Meine Kaninchenfamilie übermittelt den Teil-
nehmer:innen in den Interventionen ein hohes 
Maß an Entspannung und Ruhe, welche in den 
angespannten und of tmals sehr belasteten 
Alltagsproblemen der Familien verloren geht. 
In allen Interventionen, unabhängig von der 
Tierart entstehen sehr wertvolle Gespräche. 
Durch die oben beschriebenen Beziehungen 
steigen die Kinder und Jugendlichen mit mir in 
Gespräche ein, die gerade in diesem lockeren 
und unbefangenen Rahmen entstehen. Wäh-
rend ein junges Mädchen z. B. das Pony frisiert, 
wird ohne zwingenden Augenkontakt darüber 
gesprochen, dass ihre verstorbene Mutter ihr 
auch immer die Haare schick gemacht hat. Über 
die wertneutralen Gespräche lernen die Kinder 
und Jugendlichen zunehmend mehr sich zu öf f-
nen und die Geschehnisse zu verbalisieren, was 
für den Verarbeitungsprozess sehr wichtig ist. 
Ziel meiner Arbeit ist es, dass die betrof fenen 
Kinder und Jugendlichen es schaf fen, ihre   (ggf. 
neu erlernten) Fähigkeiten und Stärken so auf-
zubauen, dass diese auch über die tiergestützte 
Arbeit hinausragen und im besten Fall auf das 
zwischenmenschliche projiziert werden kön-
nen.
Gerne möchte ich die Ressourcen von Men-
schen, vor allem mit den unterschiedlichen 
Einschränkungen, durch eine professionelle 
Zusammenarbeit mit dem Tier entfalten und 
ihnen die Möglichkeit bieten, ihr Leben dadurch 
lebensfähiger gestalten zu können. 

TIERGESTÜTZTE THERAPIE





FÖRDERKREIS HOSPIZ MITTELHESSEN e.V.

Beitrittserklärung - Bestellung Einzugsermächtigung

Zu den Kosten im Hospiz zahlen die Kranken- und Pflegekassen Zuschüsse. Der Hospizträger muss einen Beitrag  
von mindestens 5 % aufbringen. Trotz umfangreicher ehrenamtlicher Arbeit ist das Hospiz zur Finanzierung des Eigenanteils  
auf Spenden angewiesen.

■ Wir verbreiten den Hospizgedanken zusätzlich zu der finanziellen Hilfe durch Gespräche und öf fentliche Veranstaltungen.

■ Unterstützung der Trauerbegleitung für Kinder und Jugendliche

■ Wir wollen Menschen begeistern, die als ehrenamtliche Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, Spenden oder Sponsoren  
 für das Haus tätig werden.

■ Wir unterstützen die Arbeit der Ehrenamtlichen durch die Förderung einer qualifizierten Vorbereitung und Begleitung.

■ Wir fördern die verantwortungsvolle Arbeit der Pflegenden durch Personal-Patenschaf ten.  
 Unterstützung von Supervision, Teamtraining sowie Fort- und Weiterbildung.

Wir bitten Sie, die anspruchs- und verantwortungsvolle Arbeit im Hospiz Haus Emmaus und die Information der Öf fentlichkeit 
nach Ihren Möglichkeiten zu unterstützen.

Was Sie tun können: 
Persönliche oder Firmenmitgliedschaf t (Beitrittserklarung abtrennen und am besten gleich 
ausfüllen und absenden). Eine einmalige Spende auf eines der angegebenen Konten leis-
ten.

Das Besondere: 
Der Staat hilf t Ihnen, uns zu helfen. Alle Beiträge und Spenden sind steuerabzugsfähig. 
Spendenbescheinigungen werden Ihnen automatisch zugesandt.

Vielen Dank.
Der Förderkeis Hospiz Mittelhessen e.V.

Name

Straße

PLZ/Ort

Geburtsdatum  Telefon

Ort, Datum, Unterschrift

Kontoinhaber

Bank

BLZ

IBAN

Ort, Datum, Unterschrift

 Ich werde Mitglied und zahle einen Jahresbeitrag  
 von 50 Euro, bzw.  –––––– Euro.

 Ich zahle eine einmalige Spende von  –––––– Euro  
 auf eines der Förderkreiskonten.

 Ich bin widerruflich damit einverstanden, dass der  
 Mitgliedsbeitrag in Höhe von 50 Euro, bzw.  –––––– Euro  
 jährlich von meinem nachfolgenden Konto abgebucht wird.

Besuchen Sie  
doch auch mal  

unsere Homepage unter:

www.foerderkreis-
hospiz- 

mittelhessen.de



info@foerderkreis-hospiz-mittelhessen.de
vorstand@foerderkreis-hospiz-mittelhessen.de

Telefon 06473 931020

www.foerderkreis-hospiz-mittelhessen.de

von links nach rechts: Dr. Werner Scherer, Ilona Bacskai, Klaus Schreiner,  
Dr. Walter Staaden, Dr. Georg Kleinhans, Fritz Müller, Ute Claas, Dr. Dirk Hohn.  

Es fehlt Joachim Fröhlich.

Förderkreis


